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3 . 1  G E WA L T P R Ä V E N T I O N  I N  D E R  S C H U L E

27Handbuch – Gewaltprävention in der Grundschule

Rechtliche Rahmenbedingungen für Gewaltpräventi-
on sind neben Schulgesetzen und Schulordnungen:

Grundgesetz
Art. 1 (1) Die Würde des Menschen ist unantast-
bar.
Art. 2 (1) Jeder hat das Recht auf die freie Ent-
faltung seiner Persönlichkeit, soweit sie nicht die 
Rechte anderer verletzt ...
Art. 6 (1) Ehe und Familie stehen unter dem beson-
deren Schutz der staatlichen Ordnung.
(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das na-
türliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen 
obliegende Pflicht.

Bürgerliches Gesetzbuch �BGB	� Viertes Buch 
Familienrecht
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Geleitwort

Das Thema Gewaltprävention an Schulen ist durch einige spektakulä-
re Ereignisse wieder in den Vordergrund gerückt worden, sowohl in der  
Öffentlichkeit als auch bei wissenschaftlichen Diskussionen. 
Dabei ist Gewalt an Schulen kein Phänomen der heutigen Zeit. Erpressung 
von Mitschülern, verbale Gewalt, Raufereien, Schubsen, Drangsalieren, 
welcher Erwachsene kennt solche Situationen nicht auch noch aus seiner 
eigenen Schulzeit. Trotzdem war und ist es uns ein Anliegen, zu einem 
Lösungsansatz beizutragen, indem wir das Institut für Friedenspädagogik 
Tübingen e.V. beauftragt haben, Lehrmaterialien zum Thema „Gewalt und 
Gewaltprävention an Schulen“ zu entwickeln und auszuarbeiten.

Das vorliegende Handbuch ist inhaltlich wie auch in seiner Aufmachung 
sicherlich einzigartig. Es soll Lehrern, Eltern und Schülern eine Hilfe an 
die Hand geben, mit Konfliktsituationen konstruktiv umzugehen und die 
Konfliktkompetenz zu fördern. Ziel ist ein respektvoller Umgang, Toleranz 
gegenüber der Meinung anderer und eine gewaltfreie Kommunikation mit 
Mitschülern und mit Lehrern.

Auch unser Sicherheitstraining für Kinder basiert auf diesen Grundlagen. 
Im Vordergrund steht die Förderung des Selbstbewusstseins des Kindes 
und seine Stärken zu festigen. Aus selbstbewussten Kindern werden ver-
antwortungsbewusste Erwachsene. Ein selbstbewusstes Kind hat eine po-
sitive Lebenseinstellung und kann mit seinen Gefühlen und Bedürfnissen 
umgehen. Es lernt Gefühle und Bedürfnisse zu verbalisieren, aber auch den 
Mut aufzubringen, nein zu sagen bei negativen Gefühlen.
Um die Nachhaltigkeit zu gewährleisten, ist es vor allem wichtig, auch die 
Eltern in Gewaltpräventionsprojekte mit einzubeziehen. Denn nur wenn 
beide – Schule und Eltern – gemeinsam am „gleichen Strang ziehen“, 
können präventive Maßnahmen erfolgreich sein.
Die vorliegenden Materialien bieten sowohl Lehrern als auch Eltern eine 
gute Grundlage um das Thema gewaltfreie Konfliktlösung den Kindern 
gemeinsam nahe zu bringen.

Wir danken in diesem Zusammenhang dem Institut für Friedenspädagogik 
Tübingen e.V. und insbesondere Günther Gugel, für die hervorragende Aus-
arbeitung und die gute Zusammenarbeit.

März 2007, WSD Pro Child e.V.
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1.1 Der Ansatz im Überblick

Die vorliegenden Materialien knüpfen an wissenschaftliche Untersu-
chungen und Erkenntnisse über wirksame Gewaltprävention an und 
setzen diese für die pädagogische Praxis um.

Grundlegende Voraussetzung für alles Lernen ist ein angstfreies Klima, 
verbunden mit gegenseitiger Akzeptanz und Wohlbefinden. 
Die soziale Lernsituation entscheidet über die Möglichkeiten überhaupt 
Offenheit und Bereitschaft für Lernen entwickeln zu können, also letztlich 
über den Lernerfolg. Die neuesten Ergebnisse der Hirnforschung (Neuro- 
wissenschaft) untermauern dies eindrücklich: gute Gefühle und Spaß er-
möglichen dem Gehirn, besser zu funktionieren und Neugier und Kreati-
vität zu entwickeln.
Gewaltprävention ist deshalb nicht nur normativ begründet, sondern aus 
pädagogischen und lernpsychologischen Notwendigkeiten heraus unab-
dingbar. Sie wird – so verstanden – nicht zu einem Zusatzprogramm für 
engagierte Lehrerinnen und Lehrer, sondern zur Grundlage von Lehren 
und Lernen.

Der gewaltpräventive Ansatz dieser Materialien geht von folgenden An-
nahmen und Voraussetzungen aus:
– Gewaltprävention ist integriert in den normalen Unterrichtsverlauf und 

in den Prozess der Schulentwicklung.
– Es geht nicht um Einzelmaßnahmen, sondern um die Verbesserung der 

sozialen Schulqualität.

Gewaltprävention umfasst vier zentrale Bereiche: 
1. Verbesserung der sozialen Schulqualität. 
2. Etablierung und Verdeutlichung von Regeln und Normen des Zusammen-

lebens.
3. Handeln in akuten Gewaltsituationen.
4. Umgang mit Konflikten, Aufbau eines schulischen Konfliktmanage-

mentsystems.

Untersuchungen zeigen: Gewaltprävention wirkt sich unmittelbar auf Lern-
motivation und schulische Leistungen aus. Sie ist somit die Voraussetzung 
für optimierte Lernbedingungen.
Der Weg zu einer „guten Schule“ (und das bedeutet das oben Ausgeführte) 
steht in unmittelbarem Zusammenhang mit einer höheren Motivation der 
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Schülerinnen und Schüler, verbesserten schulischen Leistungen und einer 
Verminderung von Gewalt an der Schule. 

Der Schlüssel zu guten schulischen Leistungen ist ein angstfreies Klas-
sen- und Schulklima, das von gegenseitiger Wertschätzung und Akzeptanz 
geprägt ist.

Wenn Maßnahmen der Gewaltpävention eingeführt werden, bedeutet dies 
jedoch noch nicht, dass Probleme schnell und dauerhaft verschwinden. 
Gewaltprävention benötigt Zeit und einen langen Atem.

Gewaltprävention benötigt ein koordiniertes und vernetztes Vorgehen. 
Isolierte einzelne Maßnahmen in einer Klasse, ohne Gesamtkonzept und 
abgestimmtes Vorgehen in der gesamten Schule haben wenig Aussicht 
auf Erfolg. 

Bezugspunkte

– Wissenschaftlich abgesicherte 
Zusammenhänge und Ergebnisse.

– Konzentration auf Basics.

– Nicht Einzelmaßnahmen, son-
dern Integration in ein Gesamt-
konzept von Schulentwicklung.

– Integration in die Diskussion um 
Schulqualität und „gute Schule“.
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Die folgende Übersicht zeigt die Konzeption und die verschiedenen Bau-
steine der hier angebotenen Materialien zur Gewaltpävention.

Soziales Lernen 
fördern

– Soziale Wahrnehmung 
schärfen

– Emotionale Intelli-
genz fördern

– Kommunikation ver-
bessern

– Resilientes Verhalten 
fördern

Konfl iktbearbeitung 
ermöglichen

– Konfl ikte konstruktiv 
bearbeiten

– Schüler-Streitschlich-
tung

– Demokratie lernen
– Regeln lernen
– Sport und Fair Play

In Gewaltsituationen 
handeln

– Umgang mit Gewalt
– Sichere Schulwege
– Mobbing
– Sexualisierte Gewalt
– Gewalt in Medien 

Gewalt

– Was ist Gewalt?
– Gewalt in der Schule

G R U N D L A G E N

Grundsätze

– Gewaltprävention in 
der Schule

– Elternarbeit

L E R N F E L D E R  U N D  A N S AT Z P U N K T E

thematisch schulspezifi sch
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Kooperation und Networking

Gewaltprävention kann nur gelingen, wenn alle Betroffenen einbezogen 
werden und diese gemeinsam handeln. 
Die Bausteine sind so konzipiert, dass sie sowohl die Schulebene, die 
Klassenebene und die Schülerebene einbeziehen und im Blick haben und 
darüber hinaus auch die Person der Lehrkräfte und die Eltern berücksich-
tigen.

Schulebene
Kern der Schule ist der Unterricht. Aber Schule ist mehr als Unterricht. 
Deshalb genügt es auch nicht, Gewaltprävention nur und ausschließlich 
auf der Unterrichts- und Klassenebene zu verankern. Schule ist ein ei-
genständiger Lebensraum für Schülerinnen und Schüler ebenso wie für 
Lehrerinnen und Lehrer. Die Berücksichtigung der Schulebene weist auf 
die Dimension von gemeinsam verantworteten und gelebten Werten und 
Normen hin. Diese müssen sich klar an den Prinzipien des gewaltfreien, 
respektvollen und würdevollen Umgangs miteinander orientieren, der Dis-
kriminierung und Herabsetzung ausschließt, die Persönlichkeit aller ak-
zeptiert und respektiert und zum Wohle und zur Förderung aller gestaltet 
wird.  

Klassenebene
Die Klasse ist der soziale Lebensraum für die Schülerinnen und Schüler. 
Das Geschehen in der Klasse entscheidet wesentlich über Lernmotivation 
und Lernerfolg, aber auch über das soziale Miteinander.
Moderne Didaktik vernetzt verschiedene unterrichtliche Aspekte miteinan-
der und fördert ein ganzheitliches Lernen. Die Klasse entwickelt dabei ein 
eigenes Instrumentarium der Konflikt- und Problembewältigung. Gleich-
zeitig ist die Klasse auch der Rahmen und der Lernort für eine Vielzahl von 
Herausforderungen und Aufgaben.

Schülerinnen und Schüler
Schülerinnen und Schüler sind nicht Objekte von pädagogischen „Maß-
nahmen“, sondern  gestalten selbst und übernehmen die Initiative und 
Verantwortung. Vielfältige Materialien sollen Schülerinnen und Schüler 
unterstützen, ihre kommunikativen Fähigkeiten auszubauen, sozial kom-
petenter zu werden, Gewalt sensibel wahrzunehmen und zivilcouragiert 
zu handeln.
Dies kann nicht alleine durch Lehr- und Lerneinheiten erreicht werden, 



Grundwissen
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Hauptschulen weisen dagegegen die höchsten Aggressivitätsquoten mit 
Verletzungsfolgen auf. 

*ungen und Mädchen
Jungen waren zu 69 � an Tätlichkeiten mit Verletzungsfolgen beteiligt. 

Alter
Die höchsten Raufunfallraten ergeben sich in der Altersgruppe der 11-
15jährigen Jungen.

Schule und Schulweg
8,3 � der raufereibedingten Unfälle haben sich auf dem Schulweg ereig-
net. Knapp 92 � spielen sich also in der Schule selbst ab. 

Schulische Veranstaltung
Der Großteil der Rauferein fi ndet in der Pause statt (57,1 �) sowie bei 
Sport und Spiel innerhalb der Schulanlage.
Ein Fünftel aller aggressivitätsbedingten Unfallverletzungen (22,8 �) ent-
fi elen auf den Sportunterricht. Innerhalb des Sports bilden die Ballspiele 
mit 60 � einen Schwerpunkt, wobei die meisten aggressiven Verhaltens-
weisen während des Fußballspiels zu beobachten waren (44 �).

Orte
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– von anderen lernen statt alles neu (er)finden zu müssen;
– kollektives Lernen, indem Verantwortung für das größere Ganze über-

nommen wird statt individualistische Ansätze. 
Es geht so um kooperative Lernformen und wertebasiertes Verhalten. 

Verhalten und Verhältnisse
Verhaltensorientierte Ansätze sind wichtig, doch sie allein reichen nicht 
aus. Oft sind es auch die Umstände, die Verhältnisse, die das unliebsame 
Verhalten hervorbringen oder stabilisieren. Hier muss der Blick geöffnet 
und geschärft werden für notwendige Veränderungen im Umfeld.

Schritte auf dem Weg zur Ge-
waltprävention
– Eingestehen, dass Probleme und Schwierigkeiten vorhanden sind. Gab 

bzw. gibt es Probleme mit Gewalt an der Schule? Wie zeigen sich diese? 
Gab es besondere, herausragende Vorkommnisse?

– Sich verständigen, was unter Gewalt und nicht tolerierbarem Verhalten 
genau verstanden werden soll.

– Bestandsaufnahme der Situation in der Schule unter Einbeziehung aller 
Beteiligten (Lehrkräfte, Eltern, Schülerinnen und Schüler, Hauspersonal, 
externe Lehr- und Betreuungskräfte). Wo liegen die Probleme? Was ge-
schieht bereits?

– Etablierung einer Steuerungsgruppe aus Lehrkräften und Elternvertre-
tern.

– Qualifizierung der Steuerungsgruppe und einzelner Lehrerinnen und 
Lehrer durch entsprechende Fortbildungen als Gewaltpräventionsberater 
bzw. Mediatorin / Mediator.

– Einbeziehung von und Kooperation mit Kinderschutzeinrichtungen so-
wie Einrichtungen der Jugendarbeit, der Jugendhilfe und der Polizei.

– Sponsoren und zusätzliche finanzielle Mittel finden (Modellprojekte, 
Teilnahme an Wettbewerben, etc.).

– Entwicklung eines Programms zur Gewaltprävention, das Maßnahmen 
der Förderung einzelner Kinder, die Klassen und die gesamte Schule 
umfasst. 

– Einen Stufenplan erarbeiten, der die Vorgehensweise detailliert be-
schreibt. Die Maßnahmen sind vielfältig und beziehen sich: 

 – auf einzelne Schüler 
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– Die Ansatzpunkte für den Unterricht zeigen, wie im Rahmen des Unter-
richts das Thema aufgegriffen werden kann.

– Der Materialienteil beinhaltet konkrete Unterrichtsvorschläge, Arbeits-
blätter, Spiele, Übungen usw.

– Es wurden keine Doppelungen aufgenommen. Dies bedeutet, dass the-
matische Aspekte oder Arbeitsblätter eines Bausteins, die auch für 
andere Bausteine wichtig und von Interesse sind, nicht nochmals auf-
geführt werden. Zu Beginn jedes Bausteins gibt es jedoch Querverweise 
auf andere für das Thema relevante Materialien.

Schlüsselthemen der Gewaltprävention

Kommunikation
Kommunikationsfähigkeit ist der Schlüssel zum gewaltfreien Handeln. Ler-
nen, Bedürfnisse und Interessen zu formulieren, sich mit Argumenten 
auseinander zu setzen und das eigene Verhalten reflektieren zu können, 
sind dabei wichtige Schritte. Kommunikationsregeln gelten dabei für alle: 
Lehrer, Eltern, Hausmeister, Busfahrer, Kinder, ...

Die Vermittlung grundlegender Kommunikationskompetenzen wird in prak-
tisch allen Streitschlichtungsprogrammen als zentraler Inhalt aufgegrif-
fen. Sie umfassen im wesentlichen 
– die Verbesserung der Selbst- und Fremdwahrnehmung, also Gespräche, 

Situationen und Abläufe differenziert wahrnehmen zu können und dabei 
festzustellen, was wirklich geschieht;

–  den Umgang mit den eigenen und mit fremden Emotionen;
– das Erkennen eigener und fremder Reaktionsweisen, die im zwischen-

menschlichen Bereich und insbesondere innerhalb einer Konfliktdynamik 
störend oder hilfreich sind;

– die Fähigkeit, Menschen und Probleme getrennt sehen zu können;
– die Entwicklung von Einfühlungsvermögen;
– die Respektierung des Gegenübers / Konfliktpartners als Person;
– das Erkennen und Formulieren eigener und fremder Interessen;
– die Entwicklung von Möglichkeiten der angemessenen Selbstbe- 

hauptung;
– die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel;
– die Fähigkeit zur Metakommunikation.

Emotionale Intelligenz
Eigene und fremde Gefühle wahrnehmen und verstehen zu können, 
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Emotionen ausdrücken zu lernen und mit Ärger, Furcht oder Angst umge-
hen zu können, trägt dazu bei, Gefühle nicht blind ausagieren zu müs-
sen, sondern als wichtige Signale zu begreifen, die auf Problembereiche 
aufmerksam machen. Empathie ermöglicht ein Mitfühlen und Mitleiden 
mit anderen und damit eine große Erweiterung einer ansonsten nur Ich-
bezogenen Perspektive.

Regeln lernen
Es besteht ein enger Zusammenhang zwischen der Akzeptanz von sozialen 
Werten und Normen und der Ablehnung von Gewalt. Die Verinnerlichung 
von Normen wird durch Konfrontation und Einüben gefördert. 

Konstruktive Konfliktbearbeitung
Konstruktive Konfliktbearbeitung ist einer der Kernpunkte von Gewaltprä-
vention. Die Fähigkeit, Konflikte konstruktiv, d.h. ohne Gewaltandrohung 
oder Gewaltanwendung und mit der Bereitschaft zum Kompromiss auszu-
tragen, kann systematisch gelernt werden. Wissen über Konfliktverläufe, 
aber mehr noch das Üben von Verhaltensmöglichkeiten in Konfliktsituati-
onen tragen hierzu bei. Ritualisierte Abläufe stellen dabei in der Grund-
schule eine wichtige Hilfe dar. Unterschiedliche Positionen aushalten zu 
können, Interessen auszuhandeln und auszugleichen, die eigene Meinung 
sagen zu können usw. sind Teil dieses Prozesses. Dabei geht es darum, die 
Sachen zu klären und die Personen (Menschen) zu achten, wie es Hartmut 
von Hentig formuliert hat.

Soziales Lernen
Soziale Kontakte aufbauen und pflegen zu können und dabei prosozia-
le Verhaltensweisen zu zeigen, sind Zeichen von Kompetenz und Sicher-
heit im Umgang mit anderen. Gute Beziehungen zu Familienmitgliedern, 
Freunden oder anderen Menschen sind äußerst wichtig. Sie stärken das 
Selbstwertgefühl und sind hilfreiche Unterstützer in Notzeiten. Auch das 
soziale Engagement in einem Ehrenamt oder die Teilnahme an religiösen 
oder spirituellen Gruppen wirken als Puffer in Problemlagen.

Handeln in Gewaltsituationen
Der angemessene Umgang mit konkreten Problem-, Konflikt-, und Gewalt-
situationen ist Teil des Präventionsansatzes. Bewährte Regeln und Vorge-
hensweisen zu kennen, stellt zwar keine Garantie für „richtiges Handeln“ 
dar, kann jedoch die Eigengefährdung und die Gefährdung anderer reduzie-
ren und dazu beitragen, dass Opfer geschützt und Täter zur Rechenschaft 
gezogen werden können.
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Vorwort


Auch die Grundschule wird von Konflikten und Gewalt in vielfältigen For-
men nicht verschont. Wenngleich das Ausmaß im Vergleich zu anderen 
Schularten (noch) geringer ist, so stellt Gewalt doch auch hier ein gravie-
rendes Problem dar. Verbale Grenzüberschreitungen, Mobbing, Ausgren-
zung, Drohungen, Erpressungen oder körperliche Gewaltanwendungen 
zerstören nicht nur die Grundlagen des Zusammenlebens- und -lernens, 
sie stellen auch den Lernerfolg in Frage. 
Lernen kann nur in einem Klima der Sicherheit und Anerkennung gelin-
gen. Schulische Lernerfolge sind nicht nur von kognitiven Fähigkeiten und 
Leistungen abhängig, sondern immer auch von sozialen Gegebenheiten. 
Deshalb berührt Gewaltprävention und Umgang mit Konflikten die Basis 
des Lernens. Wenn soziales Lernen gefördert, die Kommunikation ver-
bessert und Konflikte konstruktiv bearbeitet werden, so wirkt sich dies 
unmittelbar auf die Lernerfolge der Schülerinnen und Schüler aus. Darüber 
hinaus wird Schule zu einem Ort des gewaltfreien Miteinanders, an dem 
man sich wohlfühlen kann. 
Das hier vorgestellte Konzept zur Gewaltprävention an Grundschulen geht 
weit über herkömmliche Präventionsprogramme hinaus. Es umfasst, auf 
der Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse, einen ganzheitlichen Ansatz, 
der Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrkräfte, aber auch Schul-
strukturen einschließt. Verhaltensänderungen sind oft nur möglich und 
erreichbar, wenn sich auch Verhältnisse, die dieses Verhalten stabilisieren, 
verändern. Beides muss im Blickfeld sein.
Das Handbuch Gewaltprävention in der Grundschule beinhaltet 18 Bau-
steine, die das gesamte Feld der Gewaltprävention in der Grundschule 
abdecken. Das Verständnis von Gewalt und Grundsätze der Gewaltpräven-
tion in Schule und Elternhaus bilden die Basis für konkrete Ansatzpunkte. 
„Soziales Lernen fördern“, „Konflikte konstruktiv bearbeiten“ und „In Ge-
waltsituationen handeln“ bilden dabei die übergeordneten Bereiche.  
Gewaltprävention kann nur Erfolg haben, wenn eine Zusammenarbeit und 
Vernetzung gelingt und wenn sie langfristig angelegt ist. Wird sie nicht 
als zusätzliche Aufgabe begriffen sondern als integraler Bestandteil einer 
Schule, die sich im Rahmen der Schulentwicklung auf den Weg zu einer 
„guten Schule“ gemacht hat, so lassen sich die Themen der Gewaltprä-
vention in den normalen Schulalltag integrieren und werden zu Selbstver-
ständlichkeiten.


März 2007, Günther Gugel
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Geleitwort


Das Thema Gewaltprävention an Schulen ist durch einige spektakulä-
re Ereignisse wieder in den Vordergrund gerückt worden, sowohl in der  
Öffentlichkeit als auch bei wissenschaftlichen Diskussionen. 
Dabei ist Gewalt an Schulen kein Phänomen der heutigen Zeit. Erpressung 
von Mitschülern, verbale Gewalt, Raufereien, Schubsen, Drangsalieren, 
welcher Erwachsene kennt solche Situationen nicht auch noch aus seiner 
eigenen Schulzeit. Trotzdem war und ist es uns ein Anliegen, zu einem 
Lösungsansatz beizutragen, indem wir das Institut für Friedenspädagogik 
Tübingen e.V. beauftragt haben, Lehrmaterialien zum Thema „Gewalt und 
Gewaltprävention an Schulen“ zu entwickeln und auszuarbeiten.


Das vorliegende Handbuch ist inhaltlich wie auch in seiner Aufmachung 
sicherlich einzigartig. Es soll Lehrern, Eltern und Schülern eine Hilfe an 
die Hand geben, mit Konfliktsituationen konstruktiv umzugehen und die 
Konfliktkompetenz zu fördern. Ziel ist ein respektvoller Umgang, Toleranz 
gegenüber der Meinung anderer und eine gewaltfreie Kommunikation mit 
Mitschülern und mit Lehrern.


Auch unser Sicherheitstraining für Kinder basiert auf diesen Grundlagen. 
Im Vordergrund steht die Förderung des Selbstbewusstseins des Kindes 
und seine Stärken zu festigen. Aus selbstbewussten Kindern werden ver-
antwortungsbewusste Erwachsene. Ein selbstbewusstes Kind hat eine po-
sitive Lebenseinstellung und kann mit seinen Gefühlen und Bedürfnissen 
umgehen. Es lernt Gefühle und Bedürfnisse zu verbalisieren, aber auch den 
Mut aufzubringen, nein zu sagen bei negativen Gefühlen.
Um die Nachhaltigkeit zu gewährleisten, ist es vor allem wichtig, auch die 
Eltern in Gewaltpräventionsprojekte mit einzubeziehen. Denn nur wenn 
beide – Schule und Eltern – gemeinsam am „gleichen Strang ziehen“, 
können präventive Maßnahmen erfolgreich sein.
Die vorliegenden Materialien bieten sowohl Lehrern als auch Eltern eine 
gute Grundlage um das Thema gewaltfreie Konfliktlösung den Kindern 
gemeinsam nahe zu bringen.


Wir danken in diesem Zusammenhang dem Institut für Friedenspädagogik 
Tübingen e.V. und insbesondere Günther Gugel, für die hervorragende Aus-
arbeitung und die gute Zusammenarbeit.


März 2007, WSD Pro Child e.V.
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1.1 Der Ansatz im Überblick


Die vorliegenden Materialien knüpfen an wissenschaftliche Untersu-
chungen und Erkenntnisse über wirksame Gewaltprävention an und 
setzen diese für die pädagogische Praxis um.


Grundlegende Voraussetzung für alles Lernen ist ein angstfreies Klima, 
verbunden mit gegenseitiger Akzeptanz und Wohlbefinden. 
Die soziale Lernsituation entscheidet über die Möglichkeiten überhaupt 
Offenheit und Bereitschaft für Lernen entwickeln zu können, also letztlich 
über den Lernerfolg. Die neuesten Ergebnisse der Hirnforschung (Neuro- 
wissenschaft) untermauern dies eindrücklich: gute Gefühle und Spaß er-
möglichen dem Gehirn, besser zu funktionieren und Neugier und Kreati-
vität zu entwickeln.
Gewaltprävention ist deshalb nicht nur normativ begründet, sondern aus 
pädagogischen und lernpsychologischen Notwendigkeiten heraus unab-
dingbar. Sie wird – so verstanden – nicht zu einem Zusatzprogramm für 
engagierte Lehrerinnen und Lehrer, sondern zur Grundlage von Lehren 
und Lernen.


Der gewaltpräventive Ansatz dieser Materialien geht von folgenden An-
nahmen und Voraussetzungen aus:
– Gewaltprävention ist integriert in den normalen Unterrichtsverlauf und 


in den Prozess der Schulentwicklung.
– Es geht nicht um Einzelmaßnahmen, sondern um die Verbesserung der 


sozialen Schulqualität.


Gewaltprävention umfasst vier zentrale Bereiche: 
1. Verbesserung der sozialen Schulqualität. 
2. Etablierung und Verdeutlichung von Regeln und Normen des Zusammen-


lebens.
3. Handeln in akuten Gewaltsituationen.
4. Umgang mit Konflikten, Aufbau eines schulischen Konfliktmanage-


mentsystems.


Untersuchungen zeigen: Gewaltprävention wirkt sich unmittelbar auf Lern-
motivation und schulische Leistungen aus. Sie ist somit die Voraussetzung 
für optimierte Lernbedingungen.
Der Weg zu einer „guten Schule“ (und das bedeutet das oben Ausgeführte) 
steht in unmittelbarem Zusammenhang mit einer höheren Motivation der 
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Schülerinnen und Schüler, verbesserten schulischen Leistungen und einer 
Verminderung von Gewalt an der Schule. 


Der Schlüssel zu guten schulischen Leistungen ist ein angstfreies Klas-
sen- und Schulklima, das von gegenseitiger Wertschätzung und Akzeptanz 
geprägt ist.


Wenn Maßnahmen der Gewaltpävention eingeführt werden, bedeutet dies 
jedoch noch nicht, dass Probleme schnell und dauerhaft verschwinden. 
Gewaltprävention benötigt Zeit und einen langen Atem.


Gewaltprävention benötigt ein koordiniertes und vernetztes Vorgehen. 
Isolierte einzelne Maßnahmen in einer Klasse, ohne Gesamtkonzept und 
abgestimmtes Vorgehen in der gesamten Schule haben wenig Aussicht 
auf Erfolg. 


Bezugspunkte


– Wissenschaftlich abgesicherte 
Zusammenhänge und Ergebnisse.


– Konzentration auf Basics.


– Nicht Einzelmaßnahmen, son-
dern Integration in ein Gesamt-
konzept von Schulentwicklung.


– Integration in die Diskussion um 
Schulqualität und „gute Schule“.
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Die folgende Übersicht zeigt die Konzeption und die verschiedenen Bau-
steine der hier angebotenen Materialien zur Gewaltpävention.


Soziales Lernen 
fördern


– Soziale Wahrnehmung 
schärfen


– Emotionale Intelli-
genz fördern


– Kommunikation ver-
bessern


– Resilientes Verhalten 
fördern


Konfl iktbearbeitung 
ermöglichen


– Konfl ikte konstruktiv 
bearbeiten


– Schüler-Streitschlich-
tung


– Demokratie lernen
– Regeln lernen
– Sport und Fair Play


In Gewaltsituationen 
handeln


– Umgang mit Gewalt
– Sichere Schulwege
– Mobbing
– Sexualisierte Gewalt
– Gewalt in Medien 


Gewalt


– Was ist Gewalt?
– Gewalt in der Schule


G R U N D L A G E N


Grundsätze


– Gewaltprävention in 
der Schule


– Elternarbeit


L E R N F E L D E R  U N D  A N S AT Z P U N K T E


thematisch schulspezifi sch
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Kooperation und Networking


Gewaltprävention kann nur gelingen, wenn alle Betroffenen einbezogen 
werden und diese gemeinsam handeln. 
Die Bausteine sind so konzipiert, dass sie sowohl die Schulebene, die 
Klassenebene und die Schülerebene einbeziehen und im Blick haben und 
darüber hinaus auch die Person der Lehrkräfte und die Eltern berücksich-
tigen.


Schulebene
Kern der Schule ist der Unterricht. Aber Schule ist mehr als Unterricht. 
Deshalb genügt es auch nicht, Gewaltprävention nur und ausschließlich 
auf der Unterrichts- und Klassenebene zu verankern. Schule ist ein ei-
genständiger Lebensraum für Schülerinnen und Schüler ebenso wie für 
Lehrerinnen und Lehrer. Die Berücksichtigung der Schulebene weist auf 
die Dimension von gemeinsam verantworteten und gelebten Werten und 
Normen hin. Diese müssen sich klar an den Prinzipien des gewaltfreien, 
respektvollen und würdevollen Umgangs miteinander orientieren, der Dis-
kriminierung und Herabsetzung ausschließt, die Persönlichkeit aller ak-
zeptiert und respektiert und zum Wohle und zur Förderung aller gestaltet 
wird.  


Klassenebene
Die Klasse ist der soziale Lebensraum für die Schülerinnen und Schüler. 
Das Geschehen in der Klasse entscheidet wesentlich über Lernmotivation 
und Lernerfolg, aber auch über das soziale Miteinander.
Moderne Didaktik vernetzt verschiedene unterrichtliche Aspekte miteinan-
der und fördert ein ganzheitliches Lernen. Die Klasse entwickelt dabei ein 
eigenes Instrumentarium der Konflikt- und Problembewältigung. Gleich-
zeitig ist die Klasse auch der Rahmen und der Lernort für eine Vielzahl von 
Herausforderungen und Aufgaben.


Schülerinnen und Schüler
Schülerinnen und Schüler sind nicht Objekte von pädagogischen „Maß-
nahmen“, sondern  gestalten selbst und übernehmen die Initiative und 
Verantwortung. Vielfältige Materialien sollen Schülerinnen und Schüler 
unterstützen, ihre kommunikativen Fähigkeiten auszubauen, sozial kom-
petenter zu werden, Gewalt sensibel wahrzunehmen und zivilcouragiert 
zu handeln.
Dies kann nicht alleine durch Lehr- und Lerneinheiten erreicht werden, 
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sondern nur in Kombination mit der Modellfunktion von Eltern, Lehre-
rinnen und Lehrern sowie einer entsprechenden Gestaltung des Schul- 
lebens. 
Es geht primär um die einzelnen Schülerinnen und Schüler. Sie zu fördern 
und in ihrer Entwicklung zu unterstützen, ist ein zentrales pädagogisches 
Anliegen. Individuelle Hilfe bei (Entwicklungs- und Schul-) Problemen, 
Unterstützung beim Erlernen zentraler Werte und Normen, von sozialem 
Verhalten und beim Umgang mit Aggression und Gewalt, haben sich als 
wichtige Teilbereiche der Gewaltprävention bewährt. 


Lehrerinnen und Lehrer
Für die oben beschriebenen Aufgaben und Anforderungen fällt natürlich 
den Lehrerinnen und Lehrern eine Schlüsselrolle zu, in der sie initiierend, 
gestaltend und koordinierend tätig werden. Dies soll jedoch nicht nur 
instrumentell in Bezug auf die Umsetzung, die Unterrichtsgestaltung und 
das Verhältnis zu den Schülern geschehen, sondern auch reflexiv in Bezug 
auf die eigene Rolle in der Schule, das eigene Berufsverständnis und eige-
ne Reaktions- und Verhaltensmuster besonders, was Konfliktbearbeitung 
und Gewaltprävention betrifft.
Deshalb sind zu jedem Themenbereich auch Hintergrundinformationen für 
Lehrerinnen und Lehrer aufgenommen.


Eltern einbeziehen
Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass Antigewaltprogramme und 
Trainingsprogramme zum prosozialen Verhalten letztlich nur dann Erfolg 
haben, wenn die Eltern einbezogen sind. Einbezogen sein bedeutet mehr 
als nur informiert sein. Eltern müssen in ihrer eigenen Erziehungskompe-
tenz unterstützt und gefördert werden, sodass Schule und Elternhaus glei-
che Ziele verfolgen und nach gleichen Erziehungsgrundsätzen handeln.
Deshalb wurden an vielen Stellen spezifische Informationen und Materi-
alien für Eltern integriert und es wurde ein eigener Baustein für Eltern 
konzipiert.


Umgang mit Komplexität
Gewaltprävention und der Umgang mit Gewalt bedeuten Umgang mit Kom-
plexität. Komplexe Probleme lassen sich nur lösen, wenn die ganze Orga-
nisation lernt und nicht nur einzelne Lehrkräfte oder Eltern. Dies ist eine 
zentrale Einsicht des Netzwerklernens und der Organisationsentwicklung. 
Deshalb:
– systemisches Denken statt vorschnelle kausale Bezüge; 
– gemeinsam handeln statt isolierte Verhaltenssteuerung;
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– von anderen lernen statt alles neu (er)finden zu müssen;
– kollektives Lernen, indem Verantwortung für das größere Ganze über-


nommen wird statt individualistische Ansätze. 
Es geht so um kooperative Lernformen und wertebasiertes Verhalten. 


Verhalten und Verhältnisse
Verhaltensorientierte Ansätze sind wichtig, doch sie allein reichen nicht 
aus. Oft sind es auch die Umstände, die Verhältnisse, die das unliebsame 
Verhalten hervorbringen oder stabilisieren. Hier muss der Blick geöffnet 
und geschärft werden für notwendige Veränderungen im Umfeld.


Schritte auf dem Weg zur Ge-
waltprävention
– Eingestehen, dass Probleme und Schwierigkeiten vorhanden sind. Gab 


bzw. gibt es Probleme mit Gewalt an der Schule? Wie zeigen sich diese? 
Gab es besondere, herausragende Vorkommnisse?


– Sich verständigen, was unter Gewalt und nicht tolerierbarem Verhalten 
genau verstanden werden soll.


– Bestandsaufnahme der Situation in der Schule unter Einbeziehung aller 
Beteiligten (Lehrkräfte, Eltern, Schülerinnen und Schüler, Hauspersonal, 
externe Lehr- und Betreuungskräfte). Wo liegen die Probleme? Was ge-
schieht bereits?


– Etablierung einer Steuerungsgruppe aus Lehrkräften und Elternvertre-
tern.


– Qualifizierung der Steuerungsgruppe und einzelner Lehrerinnen und 
Lehrer durch entsprechende Fortbildungen als Gewaltpräventionsberater 
bzw. Mediatorin / Mediator.


– Einbeziehung von und Kooperation mit Kinderschutzeinrichtungen so-
wie Einrichtungen der Jugendarbeit, der Jugendhilfe und der Polizei.


– Sponsoren und zusätzliche finanzielle Mittel finden (Modellprojekte, 
Teilnahme an Wettbewerben, etc.).


– Entwicklung eines Programms zur Gewaltprävention, das Maßnahmen 
der Förderung einzelner Kinder, die Klassen und die gesamte Schule 
umfasst. 


– Einen Stufenplan erarbeiten, der die Vorgehensweise detailliert be-
schreibt. Die Maßnahmen sind vielfältig und beziehen sich: 


 – auf einzelne Schüler 
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 – auf gesamte Klassen 
 – auf das Lehrerkollegium 
 – auf Elternarbeit
 – auf die gesamte Schule 
 – auf Öffentlichkeitsarbeit.
– Entscheidung treffen, mit welchen Elementen zunächst begonnen wird 


und welche später folgen sollen.
– Fachliche Begleitung suchen. Maßnahmen der Gewaltprävention sind 


dann besonders erfolgreich, wenn sie fachlich von Expertinnen und Ex-
perten begleitet werden.


– Vernetzung mit anderen Schulen anstreben, ebenso wie die Vernetzung 
vor Ort bzw. im Stadtteil mit den relevanten Einrichtungen. Beteiligung 
an bzw. Aufbau eines Runden-Tisches „Gewaltprävention“.


– Gewaltprävention als Teil von Schulqualität verstehen.


Aufbau und Inhalt  
der Bausteine
    
Aufbau
– Die Bausteine beinhalten in einem ersten Teil einen Problemaufriss, 


verbunden mit wichtigen Hintergrundinformationen.
– Eine Übersicht über die vorhandenen Materialien mit Kurzhinweisen für 


einen möglichen Einsatz erleichert die Orientierung.
– Die Materialien gliedern sich immer in Materialien für Eltern und Lehr-


kräfte und solche für den Unterricht oder die gesamte Schule.
– Die Informationen für Lehrerinnen und Lehrer reflektieren die spezielle 


Sicht der Schule, verbunden auch mit Anregungen und Arbeitsmateria-
lien für Lehrerfortbildung oder zur eigenen Reflexion.


– Die Informationen für Eltern können u.a. im Rahmen von Elternabenden 
oder als Elternbriefe Verwendung finden.
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– Die Ansatzpunkte für den Unterricht zeigen, wie im Rahmen des Unter-
richts das Thema aufgegriffen werden kann.


– Der Materialienteil beinhaltet konkrete Unterrichtsvorschläge, Arbeits-
blätter, Spiele, Übungen usw.


– Es wurden keine Doppelungen aufgenommen. Dies bedeutet, dass the-
matische Aspekte oder Arbeitsblätter eines Bausteins, die auch für 
andere Bausteine wichtig und von Interesse sind, nicht nochmals auf-
geführt werden. Zu Beginn jedes Bausteins gibt es jedoch Querverweise 
auf andere für das Thema relevante Materialien.


Schlüsselthemen der Gewaltprävention


Kommunikation
Kommunikationsfähigkeit ist der Schlüssel zum gewaltfreien Handeln. Ler-
nen, Bedürfnisse und Interessen zu formulieren, sich mit Argumenten 
auseinander zu setzen und das eigene Verhalten reflektieren zu können, 
sind dabei wichtige Schritte. Kommunikationsregeln gelten dabei für alle: 
Lehrer, Eltern, Hausmeister, Busfahrer, Kinder, ...


Die Vermittlung grundlegender Kommunikationskompetenzen wird in prak-
tisch allen Streitschlichtungsprogrammen als zentraler Inhalt aufgegrif-
fen. Sie umfassen im wesentlichen 
– die Verbesserung der Selbst- und Fremdwahrnehmung, also Gespräche, 


Situationen und Abläufe differenziert wahrnehmen zu können und dabei 
festzustellen, was wirklich geschieht;


–  den Umgang mit den eigenen und mit fremden Emotionen;
– das Erkennen eigener und fremder Reaktionsweisen, die im zwischen-


menschlichen Bereich und insbesondere innerhalb einer Konfliktdynamik 
störend oder hilfreich sind;


– die Fähigkeit, Menschen und Probleme getrennt sehen zu können;
– die Entwicklung von Einfühlungsvermögen;
– die Respektierung des Gegenübers / Konfliktpartners als Person;
– das Erkennen und Formulieren eigener und fremder Interessen;
– die Entwicklung von Möglichkeiten der angemessenen Selbstbe- 


hauptung;
– die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel;
– die Fähigkeit zur Metakommunikation.


Emotionale Intelligenz
Eigene und fremde Gefühle wahrnehmen und verstehen zu können, 
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Emotionen ausdrücken zu lernen und mit Ärger, Furcht oder Angst umge-
hen zu können, trägt dazu bei, Gefühle nicht blind ausagieren zu müs-
sen, sondern als wichtige Signale zu begreifen, die auf Problembereiche 
aufmerksam machen. Empathie ermöglicht ein Mitfühlen und Mitleiden 
mit anderen und damit eine große Erweiterung einer ansonsten nur Ich-
bezogenen Perspektive.


Regeln lernen
Es besteht ein enger Zusammenhang zwischen der Akzeptanz von sozialen 
Werten und Normen und der Ablehnung von Gewalt. Die Verinnerlichung 
von Normen wird durch Konfrontation und Einüben gefördert. 


Konstruktive Konfliktbearbeitung
Konstruktive Konfliktbearbeitung ist einer der Kernpunkte von Gewaltprä-
vention. Die Fähigkeit, Konflikte konstruktiv, d.h. ohne Gewaltandrohung 
oder Gewaltanwendung und mit der Bereitschaft zum Kompromiss auszu-
tragen, kann systematisch gelernt werden. Wissen über Konfliktverläufe, 
aber mehr noch das Üben von Verhaltensmöglichkeiten in Konfliktsituati-
onen tragen hierzu bei. Ritualisierte Abläufe stellen dabei in der Grund-
schule eine wichtige Hilfe dar. Unterschiedliche Positionen aushalten zu 
können, Interessen auszuhandeln und auszugleichen, die eigene Meinung 
sagen zu können usw. sind Teil dieses Prozesses. Dabei geht es darum, die 
Sachen zu klären und die Personen (Menschen) zu achten, wie es Hartmut 
von Hentig formuliert hat.


Soziales Lernen
Soziale Kontakte aufbauen und pflegen zu können und dabei prosozia-
le Verhaltensweisen zu zeigen, sind Zeichen von Kompetenz und Sicher-
heit im Umgang mit anderen. Gute Beziehungen zu Familienmitgliedern, 
Freunden oder anderen Menschen sind äußerst wichtig. Sie stärken das 
Selbstwertgefühl und sind hilfreiche Unterstützer in Notzeiten. Auch das 
soziale Engagement in einem Ehrenamt oder die Teilnahme an religiösen 
oder spirituellen Gruppen wirken als Puffer in Problemlagen.


Handeln in Gewaltsituationen
Der angemessene Umgang mit konkreten Problem-, Konflikt-, und Gewalt-
situationen ist Teil des Präventionsansatzes. Bewährte Regeln und Vorge-
hensweisen zu kennen, stellt zwar keine Garantie für „richtiges Handeln“ 
dar, kann jedoch die Eigengefährdung und die Gefährdung anderer reduzie-
ren und dazu beitragen, dass Opfer geschützt und Täter zur Rechenschaft 
gezogen werden können.










Günther Gugel



Handbuch



Gewaltprävention in der Grundschule



Grundlagen – Lernfelder – Handlungsmöglichkeiten



Bausteine für die praktische Arbeit



Auch die Grundschule wird von Konfl ikten und Gewalt in vielfältigen For-
men nicht verschont. Wenn auch das Ausmaß im Vergleich zu anderen 
Schularten geringer ist, so stellt Gewalt doch auch hier ein gravieren-
des Problem dar. Verbale Grenzüberschreitungen, Mobbing, Ausgrenzung, 
Drohungen, Erpressungen oder körperliche Gewaltanwendungen zerstören 
nicht nur die Grundlagen des Zusammenlebens- und -lernens, sie stellen 
auch den Lernerfolg in Frage.



Das in diesem Handbuch vorgestellte Konzept zur Gewaltprävention an 
Grundschulen geht weit über herkömmliche Präventionsprogramme hin-
aus. Es umfasst, auf der Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse, einen ganz-
heitlichen Ansatz, der Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrkräfte, 
aber auch Schulstrukturen einschließt. 



Das Handbuch Gewaltprävention in der Grundschule beinhaltet 18 Bau-
steine, die das gesamte Feld der Gewaltprävention in der Grundschule 
abdecken. Das Verständnis von Gewalt und Grundsätze der Gewaltpräven-
tion in Schule und Elternhaus bilden die Basis für konkrete Ansatzpunkte. 
„Soziales Lernen fördern“, „Konfl ikte konstruktiv bearbeiten“ und „In Ge-
waltsituationen handeln“ bilden dabei die übergeordneten Bereiche.



Zu jedem Bereich werden ausführliche Hintergrundinformationen, Hinwei-
se zur Umsetzung in der Schule, Materialien für Lehrkräfte, Eltern und 
Unterricht angeboten.
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In diesem Baustein wird gezeigt, was unter Gewalt zu verstehen ist und 
was Kinder unter Gewalt verstehen.


Ziel des Bausteins ist es, zur Klärung des Begriffes beizutragen sowie Ma-
terialien anzubieten, um mit Lehrerinnen und Lehrern, Eltern sowie den 
Schülerinnen und Schülern am Gewaltbegriff arbeiten zu können.


Die hier aufgegriffenen Fragestellungen (z.B. was unter Gewalt in der 
Schule verstanden werden kann) werden in den anderen Bausteinen ver-
tiefend behandelt.


2.1 Was ist Gewalt?


Grundwissen
• Was ist Gewalt? _______________________________________ S. 2
• Das Gewaltverständnis von Schülern _______________________ S. 6
• Gewalt gegen Kinder ___________________________________ S. 7
• Umgang mit den Materialien _____________________________ S. 13
• Die Materialien im Überblick _____________________________ S. 15


Materialien
Für Lehrkräfte und Eltern
• M 1: Aggression und Gewalt _____________________________ S. 17
• M 2: Beobachtungsbogen für aggressives Verhalten ___________ S. 18
• M 3: Wo und wie Kinder Gewalt erfahren ____________________ S. 19
• M 4: Seelische Grundnahrungsmittel _______________________ S. 20
• M 5: Der Gewaltkreislauf ________________________________ S. 21
Für den Unterricht
• M 6: Der Schulhof ______________________________________ S. 22
• M 7: Was ist für Dich Gewalt? ____________________________ S. 23
• M 8: Das ABC der Gewalt ________________________________ S. 24
• M 9: Gewalt – keine Gewalt? _____________________________ S. 25
• M 10: Das mag Brummi (gar nicht) ________________________ S. 26
• M 11: Was soll Timo tun? ________________________________ S. 27
• M 12: Gewalt ist ... ____________________________________ S. 28


Günther Gugel: Handbuch Gewaltprävention in der Grundschule.
Grundlagen - Lernfelder -  Handlungsmöglichkeiten. Bausteine für die praktische Arbeit.
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Was ist Gewalt?


Die Verhinderung und Reduzierung von Gewalt ist das Ziel von Ge-
waltprävention. Doch was ist unter Gewalt genau zu verstehen? 


Die Schwierigkeiten einer Begriffsbestimmung


„Gewalt“ ist ein Phänomen, das nicht klar definiert und abgegrenzt ist, 
weder in der Wissenschaft, noch im Alltag. In der öffentlichen Diskussion 
werden oft verschiedene Dinge gleichzeitig als Gewalt bezeichnet: Be-
schimpfungen, Beleidigungen, Mobbing, Gewaltkriminalität (Raub- und 
Morddelikte), Vandalismus, gewalttätige Ausschreitungen bei Massenver-
anstaltungen, fremdenfeindliche Gewalt gegen Menschen usw.


Auch im wissenschaftlichen Bereich gibt es keine allgemein akzeptierte 
Definition und Beschreibung von Gewalt. Mehrere Begriffsbestimmungen 
und Theoriestränge stehen weitgehend unverbunden nebeneinander (etwa 
im Bereich der Aggressionsforschung).
Je nachdem, ob die Ursachen und Bedingungen von Gewalt eher beim In-
dividuum oder in gesellschaftlichen Lebenslagen gesehen werden, werden 
unterschiedliche Verantwortlichkeiten angesprochen.


Gewaltprävention hat also mit dem Dilemma zu tun, dass sie einerseits auf 
vorfindbare Gewalt reagieren muss, andererseits aber nur wenig oder kaum 
auf präzise Analysen, Beschreibungen und Definitionen ihres Gegenstands 
zurückgreifen kann. 
Um einen praktikablen Ausweg zu finden, grenzen viele Projekte oder 
Ansätze der Gewaltprävention Gewalt auf den Bereich der physischen Ge-
waltanwendung ein. Dies erscheint in der Praxis der Gewaltprävention für 
die Durchführung konkreter Projekte vor Ort als legitim und sinnvoll. 
Gegen eine solche Reduktion der Gewalt auf körperliche Gewalt gibt es 
allerdings auch Einspruch, da dadurch viele Bereiche der Gewalt ausge-
klammert würden. 


Gewaltbegriffe


Gewalt bedeutet umgangssprachlich Schädigung und Verletzung von Per-
sonen oder Sachen. Der Begriff „Gewalt“ wird dabei häufig auch synonym 
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Kulturelle Gewalt


Unter „kultureller Gewalt“ wird 
jede Eigenschaft einer Kultur 
bezeichnet, mit deren Hilfe di-
rekte oder strukturelle Gewalt 
legitimiert werden kann. Diese 
Form der Gewalt tötet nicht oder 
macht niemandem zum Krüppel, 
aber sie trägt zur Rechtfertigung 
bei. Ein typisches Beispiel hierfür 
ist die rechtsextreme Ideologie 
der Ungleichheit, deren extremste 
Form die Theorie vom „Herrenvolk“ 
darstellt. 


Vgl. Johan Galtung: Cultural 
Violence. In: Journal of Peace 
Research, vol. 27, no. 3 / 1990, 
S. 291 ff.


Das Dreieck der Gewalt


zu dem Begriff „Aggression“ gebraucht, bzw. als Teilmenge von Aggression 
verstanden. Dies rührt daher, dass sich die Begriffe Aggression und Ge-
walt nicht klar voneinander trennen lassen. Mit Aggression werden häufi g 
minder schwere Verletzungen oder die Übertretung von sozialen Normen 
verstanden, während mit Gewalt schwere Verletzungen und Übertretung 
von Geboten und Gesetzen bezeichnet werden. In diesem Verständnis ist 
Aggression dann eine Vorform von Gewalt. Allerdings beinhaltet der Be-
griff Aggression immer auch positive Lebenskräfte und Energien.


Der Gewaltbegriff von Johan Galtung
Der Friedensforscher Johan Galtung unterscheidet drei Typen von Gewalt: 
personale, strukturelle und kulturelle Gewalt. 
Bei personaler Gewalt sind Opfer und Täter eindeutig identifi zierbar und 
zuzuordnen. 
Strukturelle Gewalt produziert ebenfalls Opfer. Aber nicht Personen, son-
dern spezifi sche organisatorische oder gesellschaftliche Strukturen und 
Lebensbedingungen sind hierfür verantwortlich. Mit kultureller Gewalt 
werden Ideologien, Überzeugungen, Überlieferungen und Legitimations-
systeme beschrieben, mit deren Hilfe direkte oder strukturelle Gewalt er-
möglicht und gerechtfertigt, d.h. legitimiert wird.
Galtung sieht einen engen Zusammenhang zwischen diesen Gewaltformen 
und beschreibt das Dreieck der Gewalt  als Teufelskreis, der sich selbst 
stabilisiert, da gewalttätige Kulturen und Strukturen direkte Gewalt her-
vorbringen und reproduzieren.
Der Gewaltbegriff Galtungs zeigt, dass es nicht ausreicht, Gewalt lediglich 
als zwischenmenschliche Handlung – als Verhalten – zu begreifen. Es 
müssen auch religiöse, kulturelle und gesellschaftliche Legitimationssys-
teme und auch gesellschaftliche Strukturen berücksichtigt werden, wenn 
es darum geht, Gewalt als komplexes Phänomen zu verstehen.  


Der Gewaltbegriff der Weltgesundheitsorganisation 
Die WHO hat in ihrem 2002 veröffentlichen „World Report on Violence and 
Health“ eine detaillierte Typologie von Gewalt vorgelegt, in der Gewalt 
verstanden wird als: „Der absichtliche Gebrauch von angedrohtem oder 
tatsächlichem körperlichen Zwang oder physischer Macht gegen die eige-
ne oder eine andere Person, gegen eine Gruppe oder Gemeinschaft, die 
entweder konkret oder mit hoher Wahrscheinlichkeit zu Verletzungen, Tod, 
psychischen Schäden, Fehlentwicklungen oder Deprivation führt.“ 
Diese Defi nition umfasst zwischenmenschliche Gewalt ebenso wie selbst-
schädigendes oder suizidales Verhalten und bewaffnete Auseinanderset-
zungen zwischen Gruppen und Staaten. 
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Was ist für Dich Gewalt?


Eine repräsentative Umfrage zur 
Gewaltdefi nition von Kindern im 
Alter von 9-14 Jahren zeigt: Fast 
die Hälfte aller Antworten (44 %) 
fallen in den Bereich „Körperver-
letzung“ (schlagen, treten, ...). 
Auf Platz zwei aller Nennungen 
(9 %) sind Begriffe wie „Töten“, 
„Ermorden“ oder „Umbringen“. Auf 
dem Dritten Platz liegen die Nen-
nungen von „Vergewaltigungen“ 
(6 %) zusammen mit Äußerungen 
wie „Missbrauch“ oder „Misshand-
lung“. 
Bei Mädchen spielen Begriffe wie 
„Vergewaltigung“ oder „Misbrauch“ 
eine erheblich größere Rolle, als 
bei Jungen. Bei Jungen ist dage-
gen „Waffengewalt“ als Thema 
präsenter. 


Vgl. LBS-Initiative Junge Familie 
(Hrsg.): Kindheit 2001 – 
Das LBS-Kinderbarometer. Opladen 
2001, S. 127 ff.


Eine konkrete Typologie von Gewalt bietet einen analytischen Bezugsrah-
men und identifi ziert konkrete Ansatzpunkte für Gewaltprävention. Sie 
gliedert Gewalt in drei Kategorien, die darauf Bezug nehmen, von wem die 
Gewalt ausgeht bzw. zwischen wem Gewalt stattfi ndet: Gewalt gegen die 
eigene Person, interpersonelle Gewalt und kollektive Gewalt. 
Als Gewalt gegen die eigene Person gelten suizidales Verhalten und Selbst-
schädigung. Die interpersonelle Gewalt gliedert sich in Gewalt in der Fa-
milie und unter Intimpartnern sowie von Mitgliedern der Gemeinschaft 
ausgehende Gewalt. Kollektive Gewalt bezeichnet die gegen eine Gruppe 
oder mehrere Einzelpersonen gerichtete instrumentalisierte Gewaltanwen-
dung durch Menschen, die sich als Mitglieder einer anderen Gruppe be-
greifen und damit politische, wirtschaftliche oder gesellschaftliche Ziele 
durchsetzen wollen. Hierunter zählen auch Bürgerkriege und Kriege. 


Funktionen von Gewalt


Gewalt wird nicht einfach angewendet, sondern kann auch unter dem As-
pekt betrachet werden, welche Aufgaben und Funktionen sie erfüllen soll. 
Hierauf weist besonders die Humanethnologie hin und sieht als spezifi sche 
Funktionen:
– die Verteidigung von Besitz und sozialen Bindungen 


(territoriale Aggression);
–  die Anwendung bei der Abweichung von Normen 


(normerhaltende Aggression);


T Y P O L O G I E  D E R  G E WA LT
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WHO: World Report on Violence and 
Health. Geneva 2002.
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Systematische Fragen an einen 
Gewaltbegriff
1. Wer übt Gewalt aus? Dies ist die 
Frage nach dem/den Täter/n.
2. Was geschieht, wenn Gewalt 
ausgeübt wird? Dies ist die Frage 
nach den Tatbeständen und den 
Abläufen einer als Gewalt verstan-
denen Handlung.
3. Wie wird Gewalt ausgeübt? Dies 
ist die Frage nach Art und Weise 
der Gewaltausübung und den dabei 
eingesetzten Mitteln.
4. Wem gilt die Gewalt? Dies ist 
die Frage nach den menschlichen 
Opfern von Gewalt, denjenigen, 
die Gewalt erfahren, erleiden oder 
erdulden müssen. 
5. Warum wird Gewalt ausgeübt? 
Dies ist die Frage nach den allge-
meinen Ursachen und konkreten 
Gründen von Gewalt.
6. Wozu wird Gewalt ausgeübt? 
Dies ist die Frage nach Zielen, 
Absichten, Zwecken und möglichen 
Motiven von Gewalt.
7. Weshalb wird Gewalt ausgeübt? 
Dies ist die Frage nach den Recht-
fertigungsmustern und Legitimati-
onsstrategien von Gewalt. 


Peter Imbusch: Der Gewaltbegriff. 
In: Wilhelm Heitmeyer/John Hagan 
(Hrsg.): Internationales Handbuch 
der Gewaltforschung. Wiesbaden 
2002, S. 34.


Literatur


Galtung, Johan: Kulturelle Gewalt. 
In: Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg 
(Hrsg.): Der Bürger im Staat. (43) 
2/1993.


Heitmeyer, Wilhelm/John Hagan 
(Hrsg.): Internationales Handbuch 
Gewaltforschung. Wiesbaden 2002.


–  die Verteidigung von Rangpositionen;
– den Schutz der Nachkommenschaft („Brutverteidigung“);
–  die erkundigende bzw. explorative Aggression, die Grenzen austestet.


Bei Kindern und Jugendlichen kann die Funktion von Gewalt u.a. auch 
verstanden werden als
–  eine spezifi sche Kommunikationsform um auf Problemlagen aufmerksam 


zu machen; 
–  Demonstration von Männlichkeit, der eine spezifi sche Defi nition von 


„Mann sein“ zugrunde liegt;
–  ein Mittel gegen Langeweile in einer Umwelt, die als erlebnisarm erlebt 


wird;
–  als Gegengewalt, die gegen eine als gewaltsam erlebte Umwelt einge-


setzt wird.


Weitere Differenzierungen 


Um Gewalt sinnvoll fassen zu können, muss nicht nur der jeweilige Kon-
text berücksichtigt werden, sondern auch die Frage der Motivation und 
Intention.
Gewaltausübung kann so unterschieden werden in 
–  beabsichtigte Gewaltausübung, die den einzigen Zweck hat, den ande-


ren bewusst zu verletzen;
–  instrumentelle Ausübung, die Gewalt bewusst als Mittel zum Zweck ein-


setzt;
–  nicht beabsichtigte, aber als Nebeneffekt des eigenen Handelns in Kauf 


genommene Verletzung anderer.


Diese Unterscheidungen  sind für Gewaltprävention äußerst relevant, 
da sie verdeutlichen dass nicht so sehr Handlungen, sondern viel-
mehr die Absichten und Motive den eigentlichen Ansatzpunkt für 
Gewaltprävention darstellen sollten.
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Jungen und Mädchen 


Jungen und Mädchen sind unter-
schiedlich mit Gewalt konfrontiert 
und erleben diese auch verschie-
den. Eine Befragung, die auf 
Selbstauskünften von Schülerinnen 
und Schülern basiert, kommt zu 
folgendem Ergebnis: 
– Jungen haben wesentlich öfter 


eine rachebasierte Einstellung 
zu Gewalt, während bei Mädchen 
die Konfl iktlösung deutlich häu-
fi ger im Mittelpunkt steht. 


– Jungen gebrauchen Gewalt 
eher aus Selbstschutz, während 
Mädchen eher durch psychisch-
emotionale Einfl üsse (wie Stress, 
Leistungsdruck oder Eifersucht) 
aggressiv werden.


– Mädchen sind häufi ger Opfer von 
Ignoranz und erfahren in diesem 
Kontext mehr psychischen Druck 
als Jungen. 


– Alle körperlichen Formen der Ge-
walt werden wesentlich häufi ger 
von Jungen als Opfer erlebt. 


– Für Mädchen fängt Gewalt schon 
bei verbaler Aggressivität an. 
Auch Formen physischer und 
psychischer Gewalt werden deut-
lich häufi ger von Mädchen als 
Gewaltkonzept explizit genannt. 


– Die Bewertung von Gewalt als 
etwas Negatives wird wesentlich 
häufi ger von Mädchen vorgenom-
men. 


– Generell ist das Gewaltkonzept 
von Mädchen im Vergleich zu 
Jungen einerseits deutlich sen-
sibilisierter und andererseits mit 
größerer Ablehnung verbunden.


Kristian Klett: Gewalt an Schulen. 
Eine deutschlandweite Online-Schü-
lerbefragung zur Gewaltsituation an 
Schulen. Dissertation, Köln 2005, 
S. 93, S. 103.


Das Gewaltverständnis von 
Schülern


Lehrer und Schüler verstehen unter Gewalt oft etwas Verschiedenes.
Die „Gewaltschwelle“ liegt bei Schülern höher und verbale Formen von 
Gewalt sind nicht so stark im Blickfeld wie dies bei Lehrerinnen und Leh-
rern der Fall ist.


Das Gewaltverständnis von Schülern
Eine Schülerbefragung kommt zu folgendem Ergebnis: 
Die größte Gruppe der Schüler (Jungen 39 %, Mädchen 37 %) defi niert 
Gewalt in ihrer physischen Form als alles, was anderen Schaden zufügt 
und das wäre in eigenen Worten: an jemanden austeilen, boxen, die Hand 
ausrutschen lassen, draufschlagen, treten, verhauen, verletzen, vermö-
beln ...
Leichte körperliche Gewalt, wie angefasst werden, anrempeln, anspucken, 
Handgreifl ichkeiten, herumgeschubst werden, jemanden anpacken, jeman-
den festhalten, jemanden stoßen ... wird von nur jeweils etwa 1 % der 
männlichen und weiblichen Schüler als Gewalt genannt.
Diese seltene Nennung lässt darauf schließen, dass bei der Gewaltkonzep-
tionen der meisten Schüler solche schwachen Formen der Aggression nicht 
im ersteren Sinne als Gewalt eingestuft werden, sondern eher unter rauem 
Umgang subsumiert werden.  
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Gewalt gegen Kinder


Was ist Gewalt gegen Kinder?


„Kindesmisshandlung ist eine nicht zufällige (bewusste oder unbewusste) 
gewaltsame körperliche und/oder seelische Schädigung, die in Familien 
oder Institutionen (z. B. Kindergärten, Schulen, Heimen) geschieht und 
die zu Verletzungen, Entwicklungsverzögerungen oder sogar zum Tode 
führt und die somit das Wohl und die Rechte eines Kindes beeinträchtigt 
oder bedroht“ (Bast, 1978).


Diese Definition wird auch vom deutschen Bundestag verwendet, selbst 
wenn sie nicht mit den entsprechenden strafrechtlichen Definitionen über-
einstimmt. In ihr wird deutlich, dass Gewalt gegen Mädchen und Jungen 
folgende Formen annehmen kann: Körperliche Gewalt, seelische Gewalt, 
Vernachlässigung und sexualisierte Gewalt. Häufiger spielen sich fast un-
bemerkt sublime Peinigungen ab, wenn in Familien oder Einrichtungen 
Mädchen und Jungen von Erwachsenen Unrecht getan wird. Dabei kann 
seelisches Quälen der physischen Misshandlung in keiner Weise nachste-
hen, wird jedoch nicht selten erstaunlich lange toleriert und verschwiegen 
(Neuhäuser, 1995).


Zu unterscheiden ist jeweils die Misshandlung als aktive und die Vernach-
lässigung als passive Form. Mehrere Formen können bei einem Kind auch 
gleichzeitig vorkommen.
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Bei der Kindesmisshandlung geschieht die Schädigung des Kindes nicht 
zufällig. Meist wird eine verantwortliche erwachsene Person wiederholt 
gegen ein Mädchen oder einen Jungen gewalttätig. Gewalt wird fast im-
mer in der Familie oder in anderen Zusammenlebenssystemen ausgeübt. 
Häufig ist die Gewaltanwendung der Erwachsenen ein Ausdruck eigener 
Hilflosigkeit und Überforderung. Die zunehmende Auseinandersetzung mit 
der Gewalt gegen Mädchen und Jungen in unserer Gesellschaft darf nicht 
dazu führen, dass wir unsere Aufmerksamkeit ausschließlich auf miss-
handelnde Täter (und ihre Opfer) richten und dabei die Gewaltförmigkeit 
der gesellschaftlichen Lebensverhältnisse vergessen. Diesen Verhältnissen 
sind alle Menschen – je nach ihrer sozialen Lage – ausgesetzt. Gewalt hat 
vielschichtige Ursachen und ist in gesellschaftliche Verhältnisse einge-
bunden. Die Häufung von Einschränkungen und Belastungen, von sozialen 
Benachteiligungen, von materieller Armut und psychischem Elend ist eine 
häufig übersehene Ursache für Gewalt gegen Kinder (Abelmann-Vollmer, 
1997).


Den verantwortlichen Erwachsenen sollen frühzeitig Hilfen zur Selbsthilfe 
angeboten werden. Dabei müssen verschiedene Institutionen unterstüt-
zend zusammenarbeiten, um dem komplexen Problem gerecht zu werden. 


Gewaltformen


Viele Erwachsene halten Schläge nach wie vor für ein legitimes Erzie-
hungsmittel. Die meisten geben dabei an, dass ihnen „ein Klaps zur rech-
ten Zeit auch nicht geschadet habe“ und dass sie dieses Prinzip genauso 
für ihre Kinder angemessen finden. Es besteht ein kausaler Zusammenhang 
zwischen der allgemeinen Billigung der körperlichen Züchtigung Minder-
jähriger und der Kindesmisshandlung. Erziehungswissenschaft und Psy-
chologie können den Nutzen von Gewalt in der Erziehung nicht belegen, 
ja sie warnen vor den schädlichen Folgen (Saigo, 1995). Der Schutz von 
Mädchen und Jungen vor jeder Form von Gewalt innerhalb und außerhalb 
ihrer Familien muss im Erziehungsalltag oberstes Gebot darstellen.


Körperliche Gewalt
Erwachsene üben körperliche Gewalt an Mädchen und Jungen in vielen 
verschiedenen Formen aus. Verbreitet sind Prügel, Schläge mit Gegenstän-
den, Kneifen, Beißen, Treten und Schütteln des Kindes. Daneben werden 
Stichverletzungen, Vergiftungen, Würgen und Ersticken, sowie thermische 
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Schäden (Verbrennen, Verbrühen, Unterkühlen) bei Kindern beobachtet. 
Das Kind kann durch diese Verletzungen bleibende körperliche, geistige 
und seelische Schäden davontragen oder in Extremfällen daran sterben.
Schwere physische Misshandlungen und deren Folgen betreffen vor allem 
Säuglinge und Kleinkinder. Sie sind in 95 % aller Fälle Wiederholung- bzw. 
Vielfachtaten. Sie sind also KEINE Affekthandlungen. Wir müssen davon 
ausgehen, dass 10 % dieser wiederholten physischen Misshandlungen zum 
Tode von Jungen oder Mädchen führen und es in mindest doppelt so 
vielen Fällen zu einer bleibenden Gesundheitsschädigung kommt (Jacobi, 
1995).


Seelische Gewalt
Seelische oder psychische Gewalt sind „Haltungen, Gefühle und Aktionen, 
die zu einer schweren Beeinträchtigung einer vertrauensvollen Beziehung 
zwischen Bezugsperson und Kind führen und dessen geistig-seelische 
Entwicklung zu einer autonomen und lebensbejahenden Persönlichkeit 
behindert“ (Eggers, 1994). Die Schäden für die Mädchen und Jungen sind 
oft folgenschwer und daher mit denen der körperlichen Misshandlung ver-
gleichbar.
Seelische Gewalt liegt z.B. dann vor, wenn dem Kind ein Gefühl der Ableh-
nung vermittelt wird. Für das Kind wird es besonders schwierig, ein stabiles 
Selbstbewusstsein aufzubauen. Diese Ablehnung wird ausgedrückt, indem 
das Kind gedemütigt und herabgesetzt, durch unangemessene Schulleis-
tungen oder sportliche und künstlerische Anforderungen überfordert oder 
durch Liebesentzug, Zurücksetzung, Gleichgültigkeit und Ignorieren be-
straft wird.
Schwerwiegend sind ebenfalls Akte, die dem Kind Angst machen: Einsper-
ren in einen dunklen Raum, Alleinlassen, Isolation des Kindes, Drohun-
gen, Anbinden. Vielfach beschimpfen Eltern ihre Kinder in einem extrem 
überzogenen Maß oder brechen in Wutanfälle aus, die für das Kind nicht 
nachvollziehbar sind.
Mädchen und Jungen werden auch für die Bedürfnisse der Eltern miss-
braucht, indem sie gezwungen werden, sich elterliche Streitereien anzu-
hören, oder indem sie in Beziehungskonflikten instrumentalisiert werden 
und dadurch in einen Loyalitätskonflikt kommen. Auch überbehütendes 
und überfürsorgliches Verhalten kann zur seelischen Gewalt werden, wenn 
es Ohnmacht, Wertlosigkeit und Abhängigkeit vermittelt.


Vernachlässigung
Die Vernachlässigung stellt eine Besonderheit sowohl der körperlichen 
als auch der seelischen Kindesmisshandlung dar. Eltern können Kinder 
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vernachlässigen, indem sie ihnen Zuwendung, Liebe und Akzeptanz, Be-
treuung, Schutz und Förderung verweigern oder indem die Kinder phy-
sischen Mangel erleiden müssen. Dazu gehören mangelnde Ernährung, 
unzureichende Pfl ege und gesundheitliche Fürsorge bis hin zur völligen 
Verwahrlosung. Diese Merkmale sind Ausdruck einer stark beeinträchtigten 
Beziehung zwischen Eltern und Kind.


Sexualisierte Gewalt
Als sexuelle Ausbeutung wird jede sexuelle Handlung eines Erwachsenen / 
eines Jugendlichen an einem Mädchen oder einem Jungen gesehen, wel-
che / welcher aufgrund seiner emotionalen und kognitiven Entwicklung 
nicht in der Lage ist, der Handlung frei zuzustimmen. Das betroffene Kind 
wird unter Ausnutzung seiner gegebenen Abhängigkeits- und Vertrauens-
beziehung zum Objekt der Befriedigung sexueller und aggressiver Bedürf-
nisse des handelnden Erwachsenen oder älteren Jugendlichen.
Hierbei geht es nicht in erster Linie um die Befriedigung sexueller Be-
dürfnisse, sondern um das Ausleben von Macht-, Dominanz- und Über-
legenheitsansprüchen. Ein zentrales Moment sexueller Ausbeutung und 
Gewalt ist die Verpfl ichtung zur Geheimhaltung. Sie verurteilt das Kind 
zur Sprachlosigkeit, Wehrlosigkeit und Hilfl osigkeit (Arbeitsdefi nition der 
AG Kinderschutz des Jugendamtes Frankfurt a.M.).


Gewalt in der Familie 


Gewalt fi ndet besonders häufi g 
innerhalb von Familien statt: 
„Wenn Sie Opfer von Gewalt 
werden wollen, gründen Sie eine 
Familie“, sagt Kai Detlef Buss-
mann, Professor für Strafrecht und 
Kriminologie an der Universität 
Halle-Wittenberg. Diese Aussage 
sei zwar zugespitzt, aber „statis-
tisch gesehen“ richtig. Bussmann 
hat in seiner Studie „Gewaltfreie 
Erziehung“ im Auftrag des Bundes-
familienministeriums Gewalt und 
Gewaltprävention erforscht.


20 Prozent der Jugendlichen in 
Deutschland erleben demnach 
Gewalt in der Erziehung, zwei bis 
drei Millionen Kinder werden wäh-
rend dieser Zeit mindestens einmal 
schwer misshandelt, so die Studie. 
Es sei die Familie, die eine Spirale 
der Gewaltorientierung auslöse, 
nirgendwo fi nde so viel ungeahn-
dete Gewalt statt wie dort.


„Am Anfang stand die Annahme, 
die Familie sei ein Hort der Har-
monie, heraus kam: sie ist ein 
Schlachtfeld“, sagte Bussmann. 
Frauen drohe in Familien ein zehn-
fach höheres Risiko, Gewalt zu 
erleben, als außerhalb. Wer aber 
zuhause Gewalt erlebe, werde sie 
später auch eher selbst anwenden.


Eine effi ziente Gewaltprävention 
müsse deshalb in der Familie be-
ginnen, forderte Bussmann. 


Welt am Sonntag, 24.1.2007
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Formen sexualisierter Gewalt sind das Berühren des Mädchens oder Jun-
gen an den Geschlechtsteilen, die Aufforderung, den Täter/ die Täterin 
anzufassen, Zungenküsse, oraler, vaginaler und analer Geschlechtsverkehr, 
Penetration mit Fingern oder Gegenständen. Auch Handlungen ohne Kör-
perkontakt wie Exhibitionismus, Darbieten von Pornographie, sexualisierte 
Sprache und Herstellung von Kinderpornographie sind sexuelle Gewaltak-
te.
Sexualisierte Gewalt gegen Mädchen und Jungen wird in den meisten Fäl-
len von Personen aus der Familie oder dem sozialen Nahbereich der Mäd-
chen und Jungen begangen. Ein wesentlicher Unterschied zur körperlichen 
Misshandlung ist, dass der Täter häufiger in überlegter Absicht handelt. 
Sexuelle Übergriffe sind eher geplant als körperliche Gewalttaten.


Risikofaktoren / Belastungsfaktoren


Der Begriff der Risikofaktoren kann in diesem Zusammenhang sehr leicht 
missverstanden werden. Es soll hier nicht ausgedrückt werden, dass es 
zu Gewalt gegen Mädchen und Jungen kommen muss, wenn bestimmte 
Faktoren vorhanden sind. Der Begriff Risikofaktor verdeutlicht, dass die 
Wahrscheinlichkeit der Kindesmisshandlung größer ist, wenn mehrere Fak-
toren zusammen vorliegen. Dies birgt jedoch auch die Gefahr, dass Vorur-
teile geschürt werden und damit der Blick der helfenden Person eingeengt 
wird. Darum wurde der Begriff des Belastungsfaktors gewählt, der nicht 
automatisch zum Risikofaktor werden muss. (Vgl. 3.2, M 4)
Wenn der Arzt / die Ärztin sich dieser Gefahr bewusst sind, kann das Wissen  
über Belastungsfaktoren als wertvolles Werkzeug sowohl in der Prävention 
als auch in der Früherkennung von Kindesmisshandlung eingesetzt wer-
den. Wann Belastungsfaktoren zu Risikofaktoren werden, ergibt sich aus 
der individuellen Situation des Kindes in seinem sozialen Umfeld. Es darf 
allerdings nie vergessen werden, dass alle Kinder von Gewalt betroffen 
sein können.
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Heutige Erklärungsansätze gehen davon aus, dass weder genetische Vor-
gaben noch sozioökonomische Bedingungen allein das Zustandekommen 
von Misshandlungen erklären. Gewalt ist eher ein Ausdruck von Benach-
teiligung, Hilfl osigkeit und Unfähigkeit, mit den Bedürfnissen des Kindes 
angemessen umzugehen. Wenn der Druck und die Belastungen von außen 
zu stark werden, entlädt sich die familiäre Aggression am schwächsten 
Glied der Familie, dem Kind (Remschmidt, 1986). Belastungsfaktoren 
können beim Kind, bei den Eltern oder in der Familiensituation liegen. 
Insbesondere sind zu nennen:
– Sehr häufi g sind Familien, in denen Mädchen und Jungen vernachlässigt 


werden, von Armut, schlechten Wohnverhältnissen, Langzeitarbeitslo-
sigkeit, geringem Bildungs- und Ausbildungsniveau, sozialer Isolation 
und Ausgrenzung betroffen. Dazu kommen oft gesundheitliche oder psy-
chische Beeinträchtigungen der Eltern, Alkohol- und Drogenkonsum, 
Trennungs-, Scheidungs- oder Partnerschaftsprobleme und fehlende Zu-
kunftsperspektiven.


– Vor allem die Mütter sind durch unerwünschte und sehr frühe Schwan-
gerschaften und zu rasche Geburtenfolge belastet. Insbesondere allein-
erziehende Mütter / Väter ohne stützendes soziales Umfeld werden in 
solchen Situationen häufi g überfordert.


– Während bei der körperlichen Misshandlung und bei der Vernachlässi-
gung persönlichkeitsbedingte und strukturbedingte Merkmale zusam-
menwirken, werden bei sexualisierter Gewalt in viel stärkerem Maße 
persönliche und familiäre Belastungsfaktoren angenommen (Finkelhor, 
1986).


– Es wird vermutet, dass ein hoher Anteil von Tätern in der Kindheit selbst 
sexualisierter Gewalt ausgesetzt war. In einer Art Wiederholungszwang 
gibt der Täter seine eigene Demütigung weiter (Finkelhor, 1986).


Für die seelische Gewalt sind praktisch keine Belastungsfaktoren bekannt, 
die sich von denen für Kindesmisshandlung allgemein unterscheiden. Ver-
mutlich ist sie die in Oberschichtfamilien häufi gste Form der Gewalt. In 
solchen Familien ist materielle Benachteiligung und daraus resultierende 
Überforderung weniger ein Problem, so dass körperliche Gewalt seltener 
vorkommt oder zumindest besser verborgen werden kann. Die Gewalt-
tätigkeit wird also eher in psychischer Misshandlung und emotionaler 
Vernachlässigung ausgedrückt.


Hessischer Leitfaden für Arztpra-
xen: Gewalt gegen Kinder. Was ist 
zu tun bei „Gewalt gegen Mädchen 
und Jungen“.
Herausgeber: Berufsverband der 
Ärzte für Kinderheilkunde und 
Jugendmedizin Deutschlands e.V. /
Landesverband Hessen
Unterstützt durch: Hessisches 
Ministerium für Umwelt, Energie, 
Jugend, Familie und Gesund-
heit, Wiesbaden, Kassenärztliche 
Vereinigung Hessen, Landesärz-
tekammer Hessen, Techniker Kran-
kenkasse / Landesverband Hessen. 
Wiesbaden 1998, S. 9-19, Auszug.
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Umgang mit den Materialien


Ausgangspunkte für die Auseinandersetzung mit Gewalt sind das jeweilige 
eigene Verständnis sowie die eigenen Erfahrungen. Der Baustein Gewalt 
wendet sich mit seinen Informationen und Materialien zunächst an Leh-
rerinnen und Lehrer und an die Eltern und erst in einem zweiten Teil an 
die Schülerinnen und Schüler.
Die folgenden Materialien bieten Möglichkeiten anhand von Übungen und 
Spielen Aspekte des Gewaltbegriffs zu veranschaulichen und zu verdeutli-
chen, was unter Gewalt verstanden werden kann. 


Für Lehrerinnen und Lehrer sowie Eltern 


Lehrkräfte und Eltern sollten zunächst ihr eigenes Verständnis von Gewalt 
sowie ihr eigenes Verhältnis zur Gewaltanwendung klären. Dabei geht es 
auch darum, zu erkennen, an welcher Stelle sie selbst anfällig für solche 
Verhaltensweisen sind.
Die notwendige Auseinandersetzung hierzu kann in schulinternen Fortbil-
dungen, im Rahmen von Arbeitsgruppentreffen oder auch an Elternaben-
den geschehen. Ziele hierbei sind:


1. Erkennen und Sensibilisieren (M 1 – M 5)
– Erkennen, was Gewalt ist und wo Gewalt vorkommt.
– Sensibilisierung für  die verschiedenen Formen von Gewalt, deren Dul-


dung, Unterstützung und Rechtfertigung.
– Erkennen, dass Gewalt gerade bei Kindern oft ein Kommunikationsmit-


tel, ein Hilfeschrei ist, um auf vorhandene Probleme aufmerksam zu 
machen.


– Differenzieren lernen.


2. Was ist Gewalt an unserer Schule
Diese Auseinandersetzung mündet in die Arbeit an einem Gewaltbegriff für 
den Schulalltag. Um Gewaltprävention betreiben zu können ist es uner-
lässlich sich für die Schule zu einigen, was als Gewalt verstanden werden 
soll und wo die Grenzen sind (im Unterricht, im Pausenbereich, in der 
gesamten Schule).
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Für Schülerinnen und Schüler


Mit den Schülerinnen und Schülern sollen erste Erfahrungen mit und Zu-
gänge zum Begriff „Gewalt“ erarbeitet werden. Dabei geht es in dieser 
Altersgruppe zunächst um Verhaltensweisen im Nahbereich.  


1. Erkennen und Sensibilisieren (M 6 – M 8)
Auch Grundschüler haben bereits Erfahrungen mit aggressivem und ge-
walttätigem Verhalten, als Täter und als Opfer. Diese Erfahrungen zu the-
matisieren und zu benennen ist ein erster Ansatzpunkt.


2. Schwellen zur Gewalt identifizieren (M 9 – M 11)
Kinder erkennen oft nicht die Schwelle, wo spielerisches Verhalten in ge-
walttätiges Verhalten umschlägt, anderen Schmerzen zugefügt oder sie 
diskriminiert werden. Diese Schwelle bei sich selbst zu kennen und bei 
anderen zu erkennen stellt einen wichtigen Lernbereich dar.


Ergänzende Bausteine


2.2 Gewalt in der Schule
4.3.1 Umgang mit Gewalt
4.3.3 Mobbing
4.3.4 Sexualisierte Gewalt
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Beschreibung


Diese Checkliste dient zu einer  
ersten Auseinandersetzung mit ver-
schiedenen Aspekten von Gewalt.


Der Beobachtungsbogen von F.  
und U. Petermann ermöglicht diffe-
renziert konkrete Verhaltensweisen 
bei Kindern zu identifizieren.


Kinder sind nicht nur Täter, son-
dern vor allem auch Opfer von 
Gewalt. Wie und wodurch Kinder 
Gewalt erfahren und  beobachten, 
soll anhand von M 3 festgehalten 
werden.


Was ist für Kinder (und Erwachse-
ne) wichtig, damit sie nicht auf de-
struktives Verhalten zurückgreifen 
müssen. Dieses Arbeitsblatt geht 
davon aus, dass Gewalthandeln 
(auch) aus erfahrenen Mangelsitua-
tionen erwächst.


Der Gewaltkreislauf verdeutlicht die 
innerpsychischen Mechanismen, die 
mit Gewaltanwendung verbunden 
sind. 


Das Bild zeigt eine nicht ganz ein-
deutige Konfrontationssituation. 
Die Schülerinnen und Schüler sol-
len ihre Sichtweise schildern.


 


Materialien


M 1:
Aggression und Ge-
walt 


M 2:
Beobachtungsbogen 
für aggressives Ver-
halten


M 3:
Wo und wie Kinder 
Gewalt erfahren


M 4:
Seelische Grundnah-
rungsmittel


M 5:
Der Gewaltkreislauf


M 6:
Der Schulhof


Vorgehen


Die Liste wird in Einzelarbeit ausge-
füllt und anschließend in Kleingrup-
pen besprochen. 


Der Bogen kann als Beobachtungs-
instrument über einen längeren 
Zeitraum eingesetzt werden.


Kleingruppen erstellen eine Über-
sicht anhand von M 3 und tauschen 
sich darüber aus, was dies für die 
betreffenden Kinder bedeutet.


Kleingruppen suchen und identifi-
zieren anhand des Arbeitsblattes 
Beispiele und Situationen, in denen 
die einzelnen Aussagen verdeutlicht 
werden.


Das Schaubild kann zur Erklärung 
und Erläuterung äußerer Abläufe 
und seelischer Prozesse Verwendung 
finden. 


Das Arbeitsblatt wird kopiert oder 
als Folie projiziert. Die Schülerinnen 
und Schüler schreiben jeweils einen 
kurzen Text zu dem Bild.
Die Texte werden vorgelesen. Wo 
gibt es Gemeinsamkeiten, wo Unter-
schiede?


Die Materialien im Überblick
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Beschreibung


Die Schülerinnen und Schüler 
formulieren ihr eigenes Verständ-
nis von Gewalt und illustrieren es 
durch ein Bild.


Die verschiedenen Aspekte von Ge-
walt werden durch Wörter, die mit 
Gewalt zu tun haben, erschlossen.


Anhand von Aussagen soll ent-
schieden und begründet werden, 
ob es sich um Gewalt oder nicht 
um Gewalt handelt. Da mit einem 
Kontinuum gearbeitet wird, können 
auch Abstufungen (mehr, weniger 
...) vorgenommen werden.


Die Kinder sollen formulieren, was 
Brummi verletzt, ihm weh tut und 
er nicht will. Sie lernen, ihre eige-
nen Toleranzgrenzen zu formulieren. 
Dabei wird die Unterscheidung von 
„Worten“ und „Taten“ eingeführt.


Anhand der skizzierten Geschichte 
soll verdeutlich werden, was Gewalt 
in einer konkreten Situation bedeu-
tet und welche Handlungsmöglich-
keiten bestehen. 


Das Schaubild versucht eine erste 
kindgerechte Annäherung an den 
Gewaltbegriff.


Materialien


M 7:
Was ist für Dich 
Gewalt?


M 8:
Das ABC der Gewalt


M 9:
Gewalt – keine Gewalt


M 10:
Das mag Brummi (gar 
nicht)


M 11:
Was soll Timo tun?


M 12:
Gewalt ist ...


Vorgehen


M 7 wird in Einzelarbeit bearbeitet. 
Die Blätter  werden an die Wand 
gehängt und von den Kindern erläu-
tert. Wo gibt es Gemeinsamkeiten.


In Partnerarbeit füllen die Schüle-
rinnen und Schüler M 8 aus. In der 
Besprechung werden Kategorien 
gebildet wie „Ursachen“, „Folgen“, 
„Bewertung“.


Auf dem Boden werden zwei Punkte 
im Abstand von ca. 3-4 m markiert. 
Der eine wird mit „Gewalt“, der 
andere mit „keine Gewalt“ gekenn-
zeichnet. Die Aussagen werden vor-
gelesen (oder auf Zettel geschrieben) 
und von den Kindern zugeordnet. 


Die Lehrperson bringt einen Plüsch-
bären mit. Das ist „Brummi“. 
In Kleingruppen finden die Kinder 
Beispiele dafür, was ihm weh tut, 
was er mag und was er nicht mag.
Sie schreiben dies auf ein Plakat.


Die Kinder füllen M 11 aus.  Die Ant-
worten werden zusammengetragen 
und besprochen. Einzelne Bereiche 
können als szenisches Spiel darge-
stellt werden (z.B. Freunde beraten, 
was sie tun könnten).


M 12 kann als Illustration im Kon-
text von M 9 und M 10 verwendet 
werden.
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1. Gewalt findet statt, wenn
 ein Mensch einem anderen Schmerzen zufügt.
 einer seine Meinung gegen die anderen durch-


setzen möchte.
 eine 6-köpfige Familie in einer Zwei-Zimmer-


Wohnung leben muss.
 Erdbeben ganze Städte zerstören.
 jemand keine Lehrstelle / Studienplatz bekommt.
 in einem Land keine Opposition geduldet wird.


2. Gewaltanwendung ist nötig, weil
 damit Konflikte schneller gelöst werden kön-


nen.
 sie oft das einzige Mittel ist, um etwas durch-


zusetzen.
 die anderen ja auch Gewalt anwenden.
 nur der von Anderen ernst genommen wird, der 


Gewalt anwendet.
 nur so die nötige Macht für Veränderungen er-


reicht werden kann.
  


3. Gewaltfreie Konfliktlösung heißt,
 dass der Verzicht auf Gewaltanwendung den 


Teufelskreis der Gewalt durchbricht.
 dem Gegenüber eine Chance gegeben wird, sich 


zu ändern.
 dass auf rationale Konfliktlösungen gesetzt wird.
 dass sie den Menschen achtet.
 dass sich nur kurzfristig etwas ändert.
  


4. Die Ursachen für aggressives Handeln und 
Gewaltanwendung liegen


 in der Natur des Menschen.
 in einer den Menschen einengenden und frust-


rierenden Umwelt.
 in einer autoritären und unterdrückenden Erzie-


hung.
 in den Lernerfahrungen, dass durch aggressives 


Handeln Ziele erreicht werden können.
 in einer zu toleranten und freien Umwelt.
 in einer antiautoritären, zu freien Erziehung.
 in den Gewaltdarstellungen der Massenmedien.
 in der Angst des Menschen vor den Mitmen-


schen.
  


5. Gewaltanwendung und aggressives Verhalten 
lassen sich beseitigen /überwinden


 durch ein geändertes Erziehungsverhalten.
 wenn die Natur des Menschen geändert wird.
 wenn dem Menschen neue Lernmöglichkeiten 


geboten werden.
 wenn die Entfremdung und Frustration im Alltag 


beseitigt wird.
 durch ein „strafferes Erziehungssystem“.
 durch positive (anerkennende, belohnende) Re-


aktionen auf aggressives Verhalten.
 durch die Schaffung einer humanen Umwelt.
 durch negative (negierende, versagende) Reak-


tionen auf aggressives Verhalten.
  


M1 Aggression und Gewalt
 


Kreuzen Sie bitte die Aussagen an, mit denen sie übereinstimmen. Begründen Sie Ihre Meinung.
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Kind wird beschimpft und angeschrien.


Schadenfreudiges Lachen, zynische Bemerkungen gegenüber Erwachsenen 
und Kindern, spotten über andere.


Anschreien, anbrüllen und beschimpfen von Erwachsenen und Kindern.


Kind wird geboxt, getreten, gestoßen, gekratzt, an den Haaren gezogen 
und bespuckt.


Hinterhältiges Bein stellen, Stuhlwegziehen, Stoßen, schadenfreudiges 
Hilfeverweigern.


Boxen, treten, schlagen, stoßen, beißen, kratzen, spucken, Haare ziehen, 
beschmutzen von Personen.


Selbstbeschimpfen, Selbstironie, fluchen über eigenes Verhalten (z.B. über 
einen Fehler).


Nägelbeißen, Haare raufen, Kopf anschlagen, selbstschädigende Kopf-und 
Körperbewegungen.


Beschimpfen und verfluchen von Gegenständen.


Beschädigen von Gegenständen: beschmieren, treten, zerreissen, be-
schmutzen, Türe zuknallen und Sachen durch die Luft werfen.


Sich angemessen selbstbehaupten: in normaler Lautstärke seine Meinung 
oder Kritik äußern, keine verletzenden Worte benutzen.


Kooperations- und kompromissbereit: Vorschläge unterbreiten, nachge-
ben, Regeln einhalten, andere unterstützten.


Selbstkontrolle: sich bei Wut mit einer anderen Beschäftigung ablenken, 
der Steigerung des Konfliktes aus dem Wege gehen, Aufforderungen nach-
kommen, unaufgefordert Verpflichtungen nachkommen.


Einfühlen und Eindenken in das Gegenüber: anderen zuhören, die Meinung 
eines anderen akzeptieren, nach Ursachen für Konflikte fragen und nach-
fragen, wie der andere sich fühlt.


Franz Petermann / Ulrike Petermann: Training mit aggressiven Kindern. Weinheim 1991, S. 41.


M2 Beobachtungsbogen für  
aggressives Verhalten
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M3 Wo und wie Kinder Gewalt erfahren 


Opfer ZuschauerTäter


In der Familie


Im Freundeskreis


In der Schule


In den Medien /
mit Medien
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Anerkennung
– Ich werde geschätzt
– Mein Tun wird anerkannt
– Mein Wort gilt etwas


Mitgefühl
– Jemand fühlt mit mir
– Jemand hört mich
– Ich bin nicht allein in meinem Schmerz


Wahrnehmen
– Ich werde gesehen 
– Ich bekomme Aufmerksamkeit 
– Andere interessieren sich für mich 


Widerstand
– Ich bekomme Widerspruch
– Du stellst dich
– Ich erhalte wohlwollende Kritik


Verlässlichkeit
– Ich kann mich auf andere verlassen 
– Ich weiß, woran ich bin 
– Ich übernehme Verantwortung


M4 Seelische Grundnahrungsmittel


Was benötigen Menschen, damit sie nicht auf Gewalt zurückgreifen müssen?


Diskutieren Sie ...
– Wie wichtig sind für Sie die einzelnen Bereiche? 
– Wo erhalten Sie selbst, wo erhalten Kinder diese seelischen Grundnahrungsmittel?
– Wie wirkt es sich aus, wenn diese Bereiche im Zusammenleben nicht vorhanden sind?


Vgl. Eva Maringer / Reiner Steinweg: GewaltAuswegeSehen. Anregungen für den Abbau von Gewalt. Tübingen /Oberwart 2002, S. 52 f.







GrundwissenLehrer, Eltern  


©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V.  


2 . 1  WA S  I S T  G E WA L T ?   


21Handbuch – Gewaltprävention in der Grundschule


M5 Der Gewaltkreislauf


E R L E B T E  G E WA LT
1. Das Kind fühlt sich ohnmäch-
tig, kann sich nicht wehren, findet 
keinen Ausweg und glaubt, dies 
nicht länger aushalten zu können. 
Gleichzeitig hat es gesehen, dass 
Erwachsene Konflikte mit Gewalt 


lösen. Es entscheidet sich, selbst 
Gewalt anzuwenden, verliert 


dabei die Kontrolle über 
sich selbst (Blackout).


Josef Sachs: Checkliste Jugendgewalt. Ein Wegweiser für Eltern, soziale und juristische Berufe. orell füssli. Zürich 2006, S. 32 f. 


Das Kind erlebt zu Hause Gewalt. Es erkennt, dass 
es Gewalt erfährt von Menschen, denen es mit Lie-
be verbunden ist. Es lernt auch, dass es moralisch 
richtig ist, Gewalt auszuüben. Wenn alles andere 


2. Es kommt zu einer körperlichen 
Gewalttat.


3. Das Kind erwacht und 
wird sich dessen bewusst, was es 
getan hat. Es erschrickt über sich 
selbst.


4. Das Kind 
möchte die Tat 
ungeschehen 
machen. Es fühlt 
sich schuldig und 
verspricht, dass so 
etwas nie wieder vor-
kommen wird.


5. Das Kind sucht einen 
Schuldigen und sagt 
zum Beispiel, das 
Opfer sei selbst 
schuld, es habe 
provoziert oder 
sich in anderer 
Weise falsch 
verhalten.


6. Die Konflikte zu Hause und 
die eigenen Konflikte werden ver-
drängt. Es kommt erneut zu einem 
Gefühl der Ausweglosigkeit.


nichts bringt, muss Gewalt angewendet werden. Auf 
Grund dieser Erlebnisse können beim Kind folgende 
Schritte ablaufen:
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Was geschieht auf diesem Bild?


M6 Der Schulhof
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Für mich ist Gewalt, wenn


Wo hast Du schon Gewalt erlebt 


Was hast Du dabei empfunden 


Male ein Bild zu Deinem Erlebnis:


M7 Was ist für Dich Gewalt?
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M8 Das ABC der Gewalt


A


B


C


D


E


F


G


H


I


J


K


L


M


N


O


P


G


E


W


A


L


T


Schreibe zu jedem Buchstaben ein Wort, das mit dem Buchstaben an-


fängt. Das Wort sollte etwas mit Gewalt zu tun haben.


Q


R


S


T


U


V


W


X


Y


Z
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M9 Gewalt – Keine Gewalt


keine
Gewalt


hänseln


schummeln


schubsen


schlagen


dazwischen reden


schreien


stoßen


etwas wegnehmen


an den Haaren ziehen


„Du dumme Sau“ sagen


eine Ohrfeige geben


wütend sein


über jemanden etwas 
Schlechtes erzählen


jemanden bedrohen


Vorgehensweise


Die Ausagen werden auf dem Kontinuum von den 
Kindern zugeordnet.
– Auf dem Boden werden die beiden Pole markiert 


und auf einem Blatt Papier mit „Gewalt“ und 
„Keine Gewalt“ gekennzeichnet.


– Die einzelnen Aussagen sind auf Zettel geschrie-
ben, die die Kinder erhalten. 


– Jedes Kind liest nun seinen Zettel vor, ordnet die 
Aussage im Kontinuum zu, und begründet dies.  
Andere Kinder dürfen korrigieren, bis die Aussage 
für alle richtig liegt.


Diese Übung kann auch mit Eltern (oder Lehrkräf-
ten) durchgeführt werden. Es empfiehlt sich dann 
jedoch, die Aussagen erwachsenengerechter zu for-
mulieren.


Gewalt
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M10 Das mag Brummi (gar nicht)


Das tut Brummi weh:


Das mag Brummi:


Das mag Brummi gar nicht:


Das ist Brummi:
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M11 Was soll Timo tun?


Was meinst Du, wie es Timo geht 


Was soll Timo tun 


Wo kann er sich Hilfe holen 


Was können seine Freunde tun 


Gibt es etwas, das Du Timo gerne sagen würdest 


Das ist Timo.


Timo geht in die zweite Klasse der 


Grundschule. Er wird von den grö-


ßeren Jungen oft gehänselt, weil 


er etwas dicklich ist.


Neulich hat ihm ein Junge den 


Schulranzen ausgeleert und ihm 


gedroht: „Wehe, du sagst etwas!“. Ein anderer Junge hat ihn ziemlich fest 


geboxt, so dass es ihm richtig weh tat und er weinen musste.
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M12 Gewalt ist ...


Tun (mit Taten)


– behindern


– verletzen


– zerstören


– töten


Reden (mit Worten)


– verletzen


– beleidigen, beschimpfen


– bedrohen, einschüchtern


Gewalt führt zu ...


– Unsicherheit


– Angst


– Wut


– Hass und Rachegefühlen


– Ohnmacht


Wir dulden keine Gewalt, weil ...


– das Zusammenleben erschwert 


oder zerstört wird


– Probleme nicht geklärt werden


– die Rechte anderer missachtet 


werden


– neue Gewalt entsteht 


Gewalt








2.2 Gewalt in der Schule


Grundwissen
• Gewalt in der Schule ___________________________________ S. 2
• Empirische Daten ______________________________________ S. 8
• Kinder und Jugendliche als Täter und Opfer _________________ S. 11
• Was Gewalt in der Schule begünstigt _______________________ S. 12
• Der Einfl uss der Familie _________________________________ S. 14
• Hilfe bei der Verarbeitung häuslicher Gewalt ________________ S. 15
• Überlegungen zur Umsetzung ____________________________ S. 16
• Die Materialien im Überblick _____________________________ S. 17


Materialien
Für Lehrkräfte und Eltern
• M 1: Formen der Gewalt an Schulen _______________________ S. 18
• M 2: Gewalt in der Schule, Checkliste ______________________ S. 19 
• M 3: Was begünstigt Gewaltentstehung? ____________________ S. 20
Für den Unterricht
• M 4: Unsere Schule _____________________________________ S. 21
• M 5: Was kennst Du? ___________________________________ S. 22


In diesem Baustein wird geklärt, was unter Gewalt in der Schule zu ver-
stehen ist, wo Gewalt in der Schule vorkommt und von wem sie ausgeübt 
wird.


Die Materialien erleichtern eine Bestandsaufnahme „Gewalt an unserer 
Schule“.


Günther Gugel: Handbuch Gewaltprävention in der Grundschule.
Grundlagen - Lernfelder -  Handlungsmöglichkeiten. Bausteine für die praktische Arbeit.
©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V. 
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Gewalt in der Schule


Gewalt in der Schule ist ein Problem. Was jedoch genau unter Gewalt an 
Schulen verstanden wird und wie diese eingeschätzt und bewertet wird, 
ist sehr verschieden. 


Was ist Gewalt in der Schule?


Gewalt an Schulen wird häufig mit Gewalt von Schülern gleichgesetzt. 
Schülergewalt wird von Klewin u.a. in drei Verhaltensgruppen unter-
teilt(1):
–  Körperlicher Zwang und physische Schädigung: Im Rahmen von Ausei-


nandersetzungen und Konflikten wird körperliche Gewalt angewendet, 
um den anderen zu schädigen.


–  Verbale Attacke und psychische Schädigung: Beleidigungen, Erniedri-
gungen, emotionale Erpressungen.


–  Bullying: In einer spezifischen Opfer-Täter-Beziehung wird das Opfer 
dauerhaft gequält und drangsaliert, wobei körperliche und psychische 
Gewalt angewendet wird. 


Schülergewalt ist jedoch nur ein Aspekt des Problems. Weitere sind: Ge-
walt, die vom Lehrpersonal oder von Schulstrukturen und ihrer Verfasstheit 
ausgeht. Die Diskussion um Gewalt an Schulen und Gewaltprävention muss 
auch diese Formen einbeziehen. Gewaltprävention muss alle Arten von 
Gewalt im Blick haben.
Häufig werden keine klaren Grenzen zwischen Gewalt und deviantem Ver-
halten (Diebstahl, Drogenkonsum, Schwänzen, Mogeln usw. ) gezogen.
In der deutschen Diskussion um Gewalt in Schulen wird der körperlichen 
Gewalt und dem Bereich der verbalen Gewalt besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet(2).
Im Bereich der Grundschule kommt insbesondere dem Bereich der 
sprachlichen Umgangsweisen aber auch dem Phänomen der Ausgren-
zung besondere Bedeutung zu.


Verbreitung von Gewalt an Schulen


Die Wahrnehmung vom Ausmaß schulischer Gewalt wird weitgehend von 
der Medienberichterstattung und der öffentlichen Diskussion bestimmt, 
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wobei brutale Einzelfälle oft zu Tendenzen stilisiert werden. Während die 
Berichterstattung und öffentliche Wahrnehmung für die letzten Jahre eine 
starke Zunahme von Gewalt an Schulen unterstellen, wird diese Sichtweise 
von wissenschaftlichen Ergebnissen nicht gestützt(3).
Für Deutschland gibt es keine flächendeckenden Untersuchungen zur Ge-
walt an Schulen. Es gibt jedoch eine Vielzahl von regionalen Arbeiten. 
Insbesondere fehlen Längsschnittuntersuchungen um Aussagen über die 
Entwicklung von Gewalt an Schulen treffen zu können. 


Die wesentlichen Ergebnisse empirischer Gewaltstudien für Deutsch-
land können stichwortartig so zusammengefasst werden(4):
– Die häufigste Form der Gewalt an Schulen ist die verbale Gewalt. Schu-


lische Gewalt ist überwiegend geprägt durch leichte Formen der physi-
schen und verbalen Aggression.


– Mit Ausnahme der verbalen Gewalt ist Gewalt von Schülern deutlich 
eine Domäne männlicher Schüler. Mädchen zeigen weniger aggressives 
Verhalten und werden seltener Opfer von Gewalt.


– Aggressive Auseinandersetzungen sind in der Altersgruppe der 13-16jäh-
rigen am häufigsten. Diese Altersverteilung zeigt, dass das Gewaltphä-
nomen auch in der Schule verstärkt im Kontext der Pubertät auftritt.


– Gewalt an Schulen nimmt tendenziell mit steigendem Bildungsniveau 
ab. Hauptschulen weisen besonders bei physischer Gewalt deutlich hö-
here Werte auf als Gymnasien.


– Häufige Gewaltanwendung geht von einem kleinen, gewaltaktiven Kern 
aus. Je gravierender die Gewalthandlungen werden, desto größer wird 
auch der Anteil zunächst gewaltpassiver Schüler.


– Täter- und Opferstatus hängen relativ eng miteinander zusammen. Schü-
ler, die überproportional häufig den Gewalthandlungen ihrer Mitschüler 
ausgesetzt sind, üben auch überproportional oft selbst Gewalt aus. An-
dererseits sind Täter mehrheitlich zugleich auch Opfer von Gewalt.


– Das Stereotyp der generell aggressiveren und delinquenteren ausländi-
schen Jugendlichen kann nicht bestätigt werden.


– Über die Hälfte der Verletzungen finden während der Pausen, ein Fünftel 
während des Sportunterrichts (und hiervon knapp die Hälfte während 
des Fußballspiels) statt(5).


– Immer größere Beachtung für die Einschätzung der schulinternen Ge-
waltlage findet auch das Phänomen des „Bullying“ oder Mobbing.  Die 
Gruppe der Bullies, also der Jugendlichen, die Mitschüler in verschiede-
nen Formen attackieren und quälen, ohne selbst in besonderem Maße 
Opfer zu werden, kann auf ca. 5 Prozent eingegrenzt werden.


– Das Problem der „Gewalt an Schulen“ darf nicht isoliert gesehen werden. 
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Es gibt hohe Korrelationen zwischen dem Schul-Bullying und allgemein 
delinquentem und dissozialem Verhalten(6).


Alle Untersuchungen zeigen es liegen keine empirischen Befunde vor, die 
auf einen generellen Anstieg der Gewalt an Schulen hinweisen. Der Bun-
desverband der Unfallkassen in Deutschland hat das gewaltverursachte 
Verletzungsgeschehen an Schulen für den Zeitraum 1993 – 2003 unter-
sucht und kommt zu dem Ergebnis, dass langfristige Zeitreihenbeobach-
tun-gen zur physischen Gewalt an Schulen bundesweit einen Rückgang 
physischer schulischer Gewalt zeigen. Auch eine zunehmende Brutalisie-
rung sei nicht zu erkennen(7).


Problemwahrnehmung


Für das Zusammenleben und das schulische Geschehen sind jedoch nicht 
so sehr die genauen Prozentsätze von Gewaltvorkommen entscheidend, 
sondern die Wahrnehmung und das Klima, das von Schülerinnen und Schü-
lern, sowie Lehrerinnen und Lehrern mit Gewalt an Schulen verbunden 
wird. Und hier ist festzustellen, dass viele Schüler und Lehrer nicht so 
sehr Angst vor körperlichen Übergriffen, als vielmehr vor Beleidigungen 
und Beschimpfungen oder vor verbaler Aggression haben. Diese Angst 
beeinfl usst das Lernklima äußerst negativ.


Ursachen und Risikofaktoren schulischer Gewalt


Die Ursachen von Gewalt an der Schule sind vielschichtig. Die Frage, ob 
schulische Gewalt „importierte Gewalt“ ist, bzw. welchen Anteil und Ein-
fl uss die Schule selbst auf die Entstehung und Verbreitung schulischer 
Gewalt hat, spielt bei der Diskussion der Ursachen eine wichtige Rolle.


Dass Gewalt an der Schule sowohl schulexterne als auch schulinterne Ur-
sachen hat, ist in Wissenschaft und Forschung unbestritten(8).


Olweus(9) sieht vier Faktorenkomplexe, die während des Aufwachsens 
die individuelle Entwicklung ungünstig beeinfl ussen können: mangeln-
de emotionale Zuwendung der Eltern, mangelnde Grenzsetzungen durch 
die Bezugspersonen bei aggressivem Verhalten, körperliche und andere 
„machtbetonte Erziehungsmittel“ sowie ein „hitzköpfi ges“ Temperament 
des Kindes.


Hat Gewalt an Schulen zugenom-
men?


Eines der wesentlichen Merkmale 
komplizierter Konfl ikte ist, dass 
sich die Experten oft schon bei der 
Beschreibung nicht einig sind. 


„Die Gewaltbereitschaft unter 
Schülern hat enorm zugenommen. 
Es wird viel schneller und härter 
gedroht und zugeschlagen“, sagt 
Josef Kraus, der Präsident des 
Deutschen Lehrerverbandes. 


Joachim Kersten, Soziologe an der 
Polizeifachhochschule Villingen-
Schwenningen, allerdings sagt: 
„Die Schule war im 19. Jahrhun-
dert ein Ort jugendlicher, vor allem 
männlicher Gewalt, sie war es im 
20. Jahrhundert, und – o Wunder 
– ist es auch im 21. Jahrhundert.“


Die Wahrheit ist: Die meisten 
Lehrer und die meisten Schüler 
fühlen, dass Gewalt an Schulen 
zunimmt, aber keiner hat Werte, 
keiner Zahlen, da es keine Lang-
zeitunterschungen gibt. 


Der Osnabrücker Kriminologe Hans-
Dieter Schwind hat nach Durch-
sicht zahlreicher Untersuchungen 
über Gewalt an Schulen immerhin 
einige Trends herausgearbeitet: 
– Die Zahl der Schüler, die Schwie-


rigkeiten in der Schule haben, 
nimmt zu und deren aggressives 
Verhalten mündet oft in Gewalt; 


– Haupt- und Sonderschüler sind 
häufi ger Täter als Schüler ande-
rer Schulformen; 


– Gewalttätigkeiten gehen meist 
von einem kleinen Kreis aus, der 
zum Teil von Cliquen außerhalb 
der Schule beeinfl usst wird; 


– zu körperlichen Misshandlungen 
kann es heute schon aus nichti-
gen Anlässen kommen, mitunter 
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Nach seinen Untersuchungen hat weder die Klassen- und Schulgröße noch 
die Konkurrenz um Noten einen bedeutsamen Einfl uss auf gewalttätiges 
Verhalten von Schülern(10).


Schäfer und Korn referieren die in der Forschung genannten Ursachenfak-
toren(11):


Innerschulische Faktoren
–  Pädagogische Qualität der innerschulischen Lehr- und Erziehungsum-


welt;
–  schwindende Erziehungskompetenz der Lehrer;
– zu starke Betonung von Aspekten der Wissensvermittlung bei Vernach-


lässigen einer werteorientierten Bildung, dadurch schlechtes Lehrer-
Schüler-Verhältnis;   


–  Lehrer sind dem Phänomen „Gewalt zwischen Schülern“ nicht gewach-
sen. 


Personale Faktoren
–  Täter und Opfer erleben die sozialen Dimensionen des Schulalltags be-


lastender und konfl ikthaltiger als die sozial kompetenten Schüler; 
–  niedrige Hemmschwelle; 
–  mangelnde sprachliche Kompetenz, Fehlen einer kommunikativen Streit-


kultur und häufi ger Konsum von Horror-, Kriegs- und Sexfi lmen;
–  die „Gewaltkarrieren“ mancher Jugendlicher hören nicht bei Schul-


schluss auf, Jugendgewalt ist außerhalb von Schulen häufi ger als in 
den Schulen.


Familiäre Faktoren:
–  Gewalterfahrungen der Kinder und Jugendlichen im Elternhaus, die diese 


selbst erlebt bzw. bei den Eltern beobachtet haben; 
–  Arbeitslosigkeit eines Elternteils; 
–  emotionales Klima in der Herkunftsfamilie. 


Tillmann u.a. heben besonders den schulischen Kontext, der sich als ge-
waltfördernd herausgestellt hat, hervor. Es zeigt sich, „dass vor allem das 
Sozialklima einer Schule erheblichen Einfl uss ausübt: Fehlende Anerken-
nung bei Mitschülerinnen und Schülern, etikettierendes und restriktives 
Verhalten der Lehrkräfte, scharfe Konkurrenz zwischen den Heranwachsen-
den hängen eng mit ihrem Gewaltverhalten zusammen“(12).
Auch eine spezifi sche schulische Eigenheit ist nicht ganz unproblematisch: 
die prinzipiellen Gehorsamkeits- und Wohlverhaltensanforderungen der 


ereignen sich die Angriffe auch 
völlig grundlos; 


– der harte Kern der Raufl ustigen 
trinkt mehr, geht häufi ger in Dis-
cos und sieht mehr Gewaltvideos 
als die Mitschüler.


So groß und dominierend der Ein-
fl uss der Gewalt von außen auf die 
Schule auch sein mag, gewalttäti-
ge Konfl ikte entstehen auch durch 
mangelhaftes Verhalten innerhalb 
der Schule. 


Der Spiegel, Nr. 14 /2006, S. 30
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Schule und ihrer Lehrkräfte steht im Widerspruch zu den Bedürfnissen der 
Schülerinnen und Schüler nach Selbstbestimmung, Spaß haben und Ausa-
gieren. Dies führt vor allem dann zu Konflikten, wenn Heranwachsende – 
insbesondere in der Pubertät – schuldistanzierte und abweichende Inden-
titäten präsentieren und dabei auch Gewaltverhalten zeigen(13).


Die Klassen- und die Schulgröße hingegen scheinen – wie oben bereits 
erwähnt – für die Aggression von Jugendlichen kaum bedeutsam zu sein. 
Die pauschale Forderung kleinerer Klassen trägt deshalb kaum zur Aggres-
sionsverhütung bei(14).


Insgesamt kann und darf schulische Gewalt jedoch nicht losgelöst vom 
Level gesellschaftlicher Gewalt gesehen werden. Untersuchungen zeigen 
einen Zusammenhang zwischen ansteigender Gewalt an Schulen mit an-
steigender Gewalt in der Gesellschaft(15).


Anmerkungen
1 Gabriele Klewin / Klaus-Jürgen Tillmann / Gail Weingart: Gewalt in der Schule. In: Wil-


helm Heitmeyer / John Hagan (Hrsg.): Internationales Handbuch der Gewaltforschung.  
Wiesbaden 2002, S. 1079.


2 Ebd., S. 1096.
3 Bundesverband der Unfallkassen (Hrsg.): Gewalt an Schulen. Ein empirischer Beitrag 


zum gewaltverursachten Verletzungsgeschehen an Schulen in Deutschland 1993-2003.  
München 2005, S. 4.


4 Vgl. Bundesverband der Unfallkassen, a.a.O., S. 5.
 Friedrich Lösel / Thomas Bliesener: Aggression und Delinquenz unter Jugendlichen. Un-


tersuchungen von kognitiven und sozialen Bedingungen. BKA-Studie. München/Neuwied 
2003. Vgl. www.bka.de/pub/veroeff/band/index20.html.
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Gewaltbegriff Jugendlicher (8./9. Klasse)
Handelt es sich bei den folgenden Alltagsbeispielen um Gewalt?


Anteil der Zustimmenden in einzelnen Vergleichsgruppen
(Angaben in Prozent)


Wenn Christian nach der Pause in das Klassenzimmer zurück-
kommt, liegt der Inhalt seiner Tasche oft vertreut am Boden.


Mitschüler der kleinen Angela, die seit kurzem eine Brille 
trägt, sagen nur noch Brillenschlange zu ihr.


Die Mitglieder zweier Cliquen von Jungen prügeln sich fast 
täglich auf dem Schulgelände.


Stefan hält dem jüngeren David die Faust unter die Nase und 
sagt: „Morgen will ich Geld sehen, sonst passiert was!“


Schüler


47,1


40,9


89,9


95,3


Lehrer


83,3


72,9


97,9


100


Jungen


42,7


27,6


88,2


93,8


Mädchen


57,6


55,6


93,6


96,9


Wolfgang Melzer: Von der Analyse zur Prävention – Gewaltprävention in der Praxis.
In: Wolfgang Melzer / Hans-Dieter Schwind (Hrsg.): Gewaltprävention in der Schule. Baden-Baden 2004, S. 37.


5 Vgl. Bundesverband der Unfallkassen, a.a.O.
6 Vgl. Lösel u.a., a.a.O.
7 Bundesverband der Unfallkassen,  S. 21.
8 Vgl. Klaus-Jürgen Tillmann / Birgit Holler-Nowitzki / Heinz Günter Holtappels: Schülerge-


walt als Schulproblem. Verursachende Bedingungen, Erscheinungsformen und pädagogi-
sche Handlungsperspektiven. Weinheim / München 2000.


9 Dan Olweus: Gewalt in der Schule. Was Lehrer und Eltern wissen sollten – und tun können. 
Bern 1995, S. 48 f.


10 Bei diesen Aussagen muss berücksichtigt werden, dass Olweus nicht alle Gewaltformen, 
sondern nur „Bullying“ untersucht. 


11 Mechthild Schäfer / Stefan Korn: Maßnahmen gegen die Gewalt an Schulen: Ein Bericht 
aus Deutschland. o.O. 2002.


12 Forschungsgruppe Schulevaluation: Gewalt als soziales Problem in Schulen. Opladen 
1998.


13 Klewin u.a., a.a.O., S. 1080.
14 Friedrich Lösel u.a., a.a.O., S. 167.
15 Vgl. Center for the Study and Prevention of Violence: Youth Violence: A Public Health 


Concern. School Violence Fact Sheets 02.
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Empirische Daten


Es gibt wenig empirische gesicherte Daten über Vorkommen und Ausmaß 
von Gewalt in der Schule. Eine der zuverlässigsten Quellen ist die Statistik 
des Bundesverbandes der Unfallkassen in Deutschland. Hier werden bun-
desweit alle meldepflichtigen aggressionsverursachten Unfälle mit ärztli-
cher Inanspruchnahme gesammelt und ausgewertet. 
Gewalt wird hier als körperliche Gewalt mit Verletzungsfolgen verstanden. 
Dieses Gewaltverständnis umfasst zwar nicht alle Arten von Gewalt, dafür 
kann es jedoch zuverlässig über die „schweren“ Gewaltvorfälle Auskunft 
geben.


2003 sind in der Bundesrepublik Deutschland von 8,3 Millionen Schüle-
rinnen und Schülern an allgemeinbildenden Schulen 93.295 infolge von 
aggressiven Handlungen verletzt worden. Damit entfielen auf 1.000 Ver-
sicherte 11 Unfälle durch Raufereien.


Gewaltvorkommen in der Grundschule


Gewalt ist an der Grundschule am wenigsten verbreitet. Nimmt man als 
Gewaltkriterien die meldepflichtigen aggressionsverursachten Unfälle mit 
ärztlicher Inanspruchnahme, so gab es 2003 an Grundschulen bundesweit 
15.542 dieser sog. „Raufunfälle“, was einer Rate von 4,9 auf je 1.000 
Schüler entspricht. 
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Hauptschulen weisen dagegegen die höchsten Aggressivitätsquoten mit 
Verletzungsfolgen auf. 


Jungen und Mädchen
Jungen waren zu 69 % an Tätlichkeiten mit Verletzungsfolgen beteiligt. 


Alter
Die höchsten Raufunfallraten ergeben sich in der Altersgruppe der 11-
15jährigen Jungen.


Schule und Schulweg
8,3 % der raufereibedingten Unfälle haben sich auf dem Schulweg ereig-
net. Knapp 92 % spielen sich also in der Schule selbst ab. 


Schulische Veranstaltung
Der Großteil der Rauferein fi ndet in der Pause statt (57,1 %) sowie bei 
Sport und Spiel innerhalb der Schulanlage.
Ein Fünftel aller aggressivitätsbedingten Unfallverletzungen (22,8 %) ent-
fi elen auf den Sportunterricht. Innerhalb des Sports bilden die Ballspiele 
mit 60 % einen Schwerpunkt, wobei die meisten aggressiven Verhaltens-
weisen während des Fußballspiels zu beobachten waren (44 %).


Orte
Raufereiverursachte Unfälle ereignen sich schwerpunktmäßig auf dem 
Schulhof (40,7 %), in der Turnhalle (18,5 %) oder dem Klassenraum 
(15,9 %) sowie auf den Gängen (9,1 %).
Es ist offensichtlich, dass sich aggressionsbedingte Unfälle während des 
Sportunterrichts vor allem im Hallensport ereignen.


Raufunfälle und Raufunfallraten 2003 nach Schularten


Schulart  Raufunfälle  Raufunfallrate
 Anzahl  je 1.000 Schüler
Grundschule  15.542  4,9
Hauptschule  36.907  32,8
Sonderschule  7.905  18,4
Realschule  19.931  15,5
Gymnasium  13.009  5,7
Insgesamt  93.295  11,3
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Verletzungen
Kopf (31,4 %) – insbesondere Augen, Nase und Gesichtsweichteile – sowie 
der Handbereich (28,5 %), vor allem Finger und Handgelenk, sind die 
hauptsächlich betroffenen Körperteile. Auf den Fuß, insbesondere das 
obere Sprunggelenk, entfallen 12,2 %. Die oberen und unteren Extremitä-
ten machen mehr als die Hälfte der bei Raufereien verletzten Körperteile 
aus. 


Schulweg
8,3 % der Raufunfälle entfi elen auf den Schulweg. Auch hier waren haupt-
sächlich Jungen am Raufunfallgeschehen beteiligt (67 %). Die Altersver-
teilung unterscheidet sich nicht im wesentlichen von der in der Schule.
Die meisten aggressiven Handlungen haben sich zwischen Schülern als Fuß-
gänger (44,3 %), an Haltestellen (23,5 %) oder auf der Fahrbahn (6,7 %)
ereignet. Der Schulbusverkehr war mit einem knappen Fünftel (18 %) 
beteiligt. 


Ausländische Schülerinnen und Schüler
Der Anteil der passiven und aktiven Miteinbeziehung in aggressive Hand-
lungen mit Verletzungsfolgen von ausländischen Schülerinnen und Schüler 
betrug 7 %. Er lag damit unter dem entsprechenden Versichertenanteil 
von 10 %. 


Trends
Man kann feststellen, dass die Raufunfallraten im Zeitraum 1993-2003 ge-
sunken sind. Es ist ein Rückgang der aggressionsverursachten Unfallquo-
ten von 15,5 % im Jahr 1993 auf 11,3 % im Jahre 2003 zu beobachten. 
Jungen an Hauptschulen weisen über den gesamten Beobachtungszeit-
raum (1993-2003) hinweg die höchste Raufunfallquote auf. An zweiter 
Stelle rangieren Hauptschülerinnen. 
Die Beteiligung ausländischer Schülerinnen und Schüler an verletzungsbe-
wirkenden aggressiven Verhaltensweisen hat nicht zugenommen. Vielmehr 
lässt sich eine eher rückläufi ge Tendenz feststellen. 


Brutalisierung
Die Frage, ob sich die Qualität der Gewalt unter Schülern im Sinne einer 
Zunahme der Brutalität verändert hat, lässt sich anhand des verfügbaren 
Datenmaterials nicht beantworten. 
Nimmt man Frakturen als Maßstab für die Schwere von aggressivitätsbe-
dingten Verletzungen, so ist für keine der untersuchten Schularten eine 
zunehmende Brutalisierung erkennbar.


Bundesverband der Unfallkassen: 
Gewalt an Schulen. Ein empirischer 
Beitrag zum gewaltverursachten 
Verletzungsgeschehen an Schulen in 
Deutschland 1993-2003, München 
2005, S. 6 f.
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Kinder und Jugendliche als  
Täter und Opfer


Kernpunkte des zweiten periodischen Sicherheitsberichtes der Bun-
desregierung


– Im Hellfeld der polizeilichen Statistiken zeigten sich bis etwa 1998 
deutliche Anstiege der offiziell als tatverdächtig registrierten Kinder, 
Jugendlichen und Heranwachsenden. Seitdem finden sich jedoch deutli-
che Rückgänge für Eigentumsdelikte junger Menschen. Schwerwiegende 
Gewaltdelikte wie Tötungen, aber auch Raubdelikte gehen seitdem im 
Hellfeld ebenfalls zurück. Anstiege finden sich hingegen für Körperver-
letzungen sowie Verstöße gegen das Betäubungsmittelgesetz, hier in 
erster Linie wegen Cannabis.


– Mehrere unabhängig voneinander durchgeführte Dunkelfeldstudien aus 
verschiedenen Städten und Landkreisen bieten jedoch deutliche Hin-
weise darauf, dass die Anstiege im Hellfeld das Ergebnis veränderter 
Bewertungen und einer gestiegenen Anzeigebereitschaft bzw. erhöhter 
Aufmerksamkeit sind. Weder für die Gewalt an Schulen noch für die Ge-
walt junger Menschen im öffentlichen Raum sind Zuwächse zu erkennen. 
Dies wird bestätigt durch Daten der Versicherungswirtschaft.


– Anhaltspunkte für eine Brutalisierung junger Menschen sind ebenfalls 
weder den Justizdaten noch den Erkenntnissen aus Dunkelfeldstudien 
oder den Meldungen an die Unfallversicherer zu entnehmen. Es zeigt 
sich vielmehr im Gegenteil, dass in zunehmendem Maße auch weniger 
schwerwiegende Delikte, die nur geringe Schäden und keine gravieren-
deren Verletzungen zur Folge hatten, zur Kenntnis der Polizei gelan-
gen.


– Hintergrund dieser Entwicklungen sind erheblich gesteigerte Bemü-
hungen um Kriminalprävention bei Jugendlichen und Kindern, die in 
den letzten Jahren in Schulen und Stadtteilen auf den Weg gebracht 
wurden. Diese haben zu einer Veränderung von Einstellungen und Pro-
blembewusstsein geführt. Damit einher ging eine erhöhte Tendenz dazu, 
Normverstöße junger Menschen auch den Strafverfolgungsbehörden zur 
Kenntnis zu bringen. (...)


– Es gilt nach wie vor, dass die meisten jungen Menschen nur kurzzeitig 
und nicht in schwerwiegenden Formen gegen Normen verstoßen. Dies 
ist in allen westlichen Gesellschaften seit Jahrzehnten zu beobachten 
und als normaler Vorgang des Normlernens nicht weiter beunruhigend.
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– Eine Zunahme gravierender Formen der Delinquenz junger Menschen in 
Gestalt von erhöhten Zahlen von Mehrfach- und Intensivtätern lässt sich 
nicht nachweisen.


– Nach Ergebnissen aus Längsschnittuntersuchungen treten langfristig, 
mit schwerwiegender Kriminalität auffallende Personen, zu einem erheb-
lichen Anteil schon vor Eintritt des Strafmündigkeitsalters mit Aggres-
sion und normabweichendem Verhalten in Erscheinung. In vielen Fällen 
handelt es sich um Kinder, die in mehrfacher Hinsicht belastet sind.


– Der institutionelle Umgang mit derart früh auffälligen, hoch belasteten 
Kindern und ihren Familien ist verbesserungsbedürftig. Für diese Gruppe 
werden Maßnahmen der Frühprävention benötigt. Positive Erfahrungen 
mit entsprechenden Modellen liegen aus dem Ausland bereits vor. Auch 
in Deutschland werden diese aktuell aufgegriffen und in Modellvorhaben 
erprobt.


Bundesministerium des Innern: 
Zweiter periodischer Sicherheitsbe-
richt. Berlin 2006, S. 354.


Was Gewalt in der Schule 
begünstigt


Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass auch schulische Faktoren 
einen Einfl uss in der Entwicklung aggressiven und delinquenten Verhaltens 
von Kindern und Jugendlichen haben und zwar auch auf jenes außerhalb 
des schulischen Kontexts. 


Klassenstärke ist nicht bedeutsam
Entgegen populärer Stereotypen sind die Klassenstärke, Schulgröße oder 
Architektur dafür nur wenig bedeutsam. 
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Friedrich Lösel / Thomas Bliesener: 
Aggression und Delinquenz unter 
Jugendlichen. Untersuchungen von 
kognitven und sozialen Bedingun-
gen. München / Neuwied 2003, S. 
14, 70, 71, 148, Auszüge.


Zentraler Einfl uss der Schulkultur 
Als wichtiger erscheinen das Schul- und Klassenklima, ein kompetentes, 
engagiertes, einfühlsames und konsequentes Lehrerverhalten, die Beto-
nung schulischer Werte, angemessene Partizipationsformen und andere 
Merkmale einer positiven Schulkultur.


Wechselwirkung
Dissoziales Verhalten wird auch gefördert, wenn Kinder ohnedies zur Ag-
gression neigen und sich – wie in „sozialen Brennpunkten“ – viele Kinder 
mit ähnlichen Problemen in der Klasse befi nden. Derartige Ergebnisse zei-
gen, dass die schulischen Risiken in Wechselwirkung mit Schülermerkma-
len und der bisherigen Sozialisation stehen.


Zusammenhalt und Klassenklima
Auch innerhalb der Klasse scheint weniger der Konkurrenzkampf für ag-
gressives Verhalten bedeutsam zu sein als ein geringer Zusammenhalt und 
vor allem ein konfl ikthaftes Klassenklima. 


Impulsivität
Die Befunde unterstreichen, dass Impulsivität und Aufmerksamkeitspro-
bleme ein wesentliches Risiko für aggressives und delinquentes Verhalten 
junger Menschen sind.


Schulleistungen
Das aggressive Verhalten in der Schule hängt auch mit der Schulleistung 
zusammen. Die aggressiven Schüler weisen schlechtere Leistungen in den 
Kernfächern auf als die anderen. Unter ihnen befi nden sich auch mehr 
Jugendliche, die schon einmal eine Klasse wiederholen mussten. Diese 
Zusammenhänge gelten analog für die allgemeine Delinquenz und Dissozi-
alität. Die Ergebnisse entsprechen dem internationalen Forschungsstand.


Da die Zusammenhänge zwischen schlechter Schulleistung und Schul-Bul-
lying und allgemeiner Dissozialität  ähnlich und insgesamt mäßig sind, 
kann die Aggression gegenüber Mitschülern nur sehr begrenzt auf schu-
lische Überforderung zurückgeführt werden. Zudem lässt sich nicht klar 
sagen, inwieweit die Leistungsprobleme Bedingung, Korrelat oder Folge 
der sozialen Devianz sind.
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Der Einfl uss der Familie


Häusliche Gewalt
Häusliche Gewalt führt zu einem erhöhten Risiko, dass es auch zu tätli-
cher Gewalt und Vernachlässigung von Kindern kommt. Gewalterfahrungen 
von Kindern haben eine langfristig risikoerhöhende Wirkung auf ihre Ent-
wicklung. Sie sind in besonderer Weise gefährdet, suchtkrank zu werden, 
sich zu prostitutieren, von Zuhause wegzulaufen, sich umzubringen oder 
kriminell zu werden. 
Die Sozialschädlichkeit innerfamilialer Gewalt liegt zudem in der inter-
generationalen Übertragung. Frauen, die als Kinder bereits Partnergewalt 
beobachten mussten ober selbst misshandelt wurden, haben ein vielfach 
erhöhtes Risiko als Erwachsene Opfer häuslicher Gewalt zu werden. Unter 
den Tätern häuslicher Gewalt sind entsprechend viele mit eigenen Miss-
handlungserfahrungen und dem Beobachten von Partnergewalt. 
Wer Gewalt in der Kindheit erfährt, reinszeniert gewaltvolle Beziehungen 
nicht nur im Erwachsenenalter, sondern häufi g schon im Kinder- und Ju-
gendalter. 
Gewalteskalationen unter männlichen Jugendlichen, die eine typische 
Indikation z.B. für Erziehungshilfe  darstellen, sind oft Ausdruck von Ge-
walterfahrungen im frühen Kindesalter. 


Bewältigungsstrategien bei Jungen und Mädchen
Untersuchungsergebnisse zeigen, dass sich die Auswirkungen der Gewal-
terfahrungen bei Jungen und Mädchen unterscheiden, auch wenn sie ver-
gleichbar fatale Folgen haben.
Da es sich bei Gewalt im innerfamilialen Bereich um eine meist lang an-
dauernde und stark belastende Situation für die betroffenen Kinder han-
delt, sind vereinzelte Bewältigungs- und Überlebensstrategien aus der 
Geschlechterforschung durchaus übertragbar: 
Mädchen neigen demnach mehr zu nach innen gerichteten Strategien. In-
nerer Rückzug und Abschottung, autoaggressives Verhalten und Anorexie 
als massivste Form der Essstörungen kann man als „typisch“ weibliche 
Verhaltenswiesen in derartigen Stresssituationen betrachten. 
Jungen zeigen nach außen gerichtete Verhaltensweisen, wie körperliche 
Auseinandersetzungen, Gewaltinszenierungen, Austesten körperlicher 
Grenzen, Schul- und Leistungsprobleme und übermäßige Orientierung an 
sozialen Bezugssystemen außerhalb von Schule und Familie. Sie reagie-
ren mit erhöhter Gewaltbereitschaft und sind gefährdet, selbst Täter zu 
werden.


Luise Hartwig: Auftrag und Hand-
lungsmöglichkeiten der Jugendhilfe 
bei häuslicher Gewalt. In: Barbara 
Kavemann / Ulrike Kreyssig (Hrsg.): 
Handbuch Kinder und häusliche Ge-
walt. Wiesbaden 2006, S. 170 f.
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Hilfe bei der Verarbeitung 
häuslicher Gewalt


Schule bzw. Lehrerinnen und Lehrer können bei der Verarbeitung häusli-
cher Gewalt unterstützend tätig sein, indem 
–  sie zunächst erkennen, dass ein Kind Gewalterlebnissen und Gewalt-


handlungen in der Familie ausgesetzt ist;
–  sie das Verhalten des Kindes (Rückzug, Leistungsabfall, aggressives Ver-


halten usw.) richtig verstehen und einordnen können;
–  sie – bei massiven Fällen – Kontakt zu entsprechenden Jugendhilfs- bzw. 


Kinderschutzeinrichtungen aufnehmen und damit auch Hilfsmaßnahmen 
einleiten helfen.


Dies sind zwar keine primären Aufgaben der Schule, aber um des Kindes-
wohl willen dennoch geboten.
Wie Kinder die häusliche Gewalt verarbeiten, hängt sehr davon ab, wie 
massiv und bedrohlich sie diese erlebt haben. Nicht alle Kinder, die Gewalt 
zwischen den Eltern erleben, sind dadurch traumatisiert.
Auch wenn Kinder erstmal keine Symptome zeigen, nicht auffallen oder 
nicht krank werden, besteht die Gefahr, dass gewalttätiges Verhalten in-
nerhalb von Beziehungen von Generation zu Generation weitergegeben 
wird. Nur durch Aufarbeiten dieser Erfahrungen kann der Gewaltkreislauf 
überwunden werden.


Für die weitere Entwicklung von Kindern ist daher von besonderer Bedeu-
tung:
–  Erklärungen und Zusammenhänge zu bekommen, an Stelle von Bedro-


hung und Überwältigung;
–  mit all ihren Ängsten und Sehnsüchen wahrgenommen zu werden;
–  Vertrauen in die Welt wiederzugewinnen;
–  sichere und stabile Bindungs- und Beziehungserfahrungen zu machen;
–  Selbstvertrauen wiederzugewinnen;
–  eigene aggressive Gefühle steuern und kontrollieren zu lernen;
–  Erfahrungen zu machen, wie Meinungsverschiedenheiten und Konfl ikte 


anders als durch Gewalt gelöst werden können;
–  eine Wertorientierung für einen respektvollen und würdevollen Umgang 


zwischen den Geschlechtern zu entwickeln.


Ingrid Schwarz / Christoph Wein-
mann: „Gewalt im Spiel?“ – Psy-
chodramatische Gruppentherapie 
für Mädchen und Jungen mit Erfah-
rungen von Gewalt zwischen ihren 
Eltern. In: Barbara Kavemann / 
Ulrike Kreyssig (Hrsg.): Handbuch 
Kinder und häusliche Gewalt. Wies-
baden 2006, S. 344.
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Überlegungen zur Umsetzung


Die folgenden Materialien bieten Möglichkeiten zu klären, was unter Ge-
walt an der (eigenen) Schule verstanden werden soll, was Gewalt an der 
Schule begünstigt und wo Ansatzpunkte für Gegenmaßnahmen zu finden 
sind. Dieser Baustein richtet sich an Lehrerinnen und Lehrer sowie an El-
tern. Schülerinnen und Schüler können und sollen jedoch auch bereits in 
der Grundschule in die Situationsbeschreibung einbezogen werden.


Schritte auf dem Weg zur Auseinandersetzung mit Gewalt sind:
–  Eingestehen, dass Probleme und Schwierigkeiten vorhanden sind (Gab 


bzw. gibt es Probleme mit Gewalt an der Schule? Wie zeigen sich diese? 
Gab es besondere, herausragende Vorkommnisse?).


–  Sich verständigen, was unter Gewalt und nicht tolerierbarem Verhalten 
genau verstanden werden soll (M 1).


–  Bestandsaufnahme der Situation in der Schule unter Einbeziehung aller 
Beteiligten (Lehrpersonen, Eltern, Schülerinnen und Schüler, Hausper-
sonal, externe Lehr- und Betreuungskräfte) (M 2, M 4, M 5). 


– Auseinandersetzung damit, was Gewalt an der Schule begünstigt (M 3).
–  Etablierung einer Steuerungsgruppe.
–  Entwicklung eines Programmes zur Gewaltprävention, das Maßnahmen 


zur Förderung einzelner Kinder, die Klassenebene sowie die gesamte 
Schule umfasst.


Umgang mit Problemen und Ängsten
Wer sich mit Gewalt in der Schule befasst, stößt nicht nur auf Unterstüt-
zung, sondern immer wieder auch auf Abwehr und Ablehnung. Dies ist u.a. 
auch mit Ängsten verbunden.
Ängste der Schulleitung und Lehrer
–  Angst, das Bild der Schule könnte in der Öffentlichkeit leiden.
–  Angst, Kollegen könnten den Eindruck gewinnen, man hätte seine Klas-


se nicht im Griff.
–  Angst, sich in die Karten schauen zu lassen.
Ängste der Schülerinnen und Schüler
–  Angst, Äußerungen könnten als Petzen aufgefasst werden.
–  Angst vor Kritik an Lehrkräften, da diese zu schlechten Noten führen 


könnte.  
Ängste der Eltern
– Angst, das eigene Kind könnte darunter leiden, wenn man offen seine 


Sichtweise oder Meinung sagt.
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Vorgehen


Welche Formen von Gewalt  
kommen vor? 
M 1 (als Folie projiziert) dient als 
Grundlage zur Diskusson.


Es empfiehlt sich, M 2 von Lehr- 
personen, Eltern und Kindern in ih-
rer je eigenen Sichtweise in  
Gruppen bearbeiten zu lassen. 


M 3 kann als Schaubild, das erwei-
terungsfähig ist, verwendet werden.


In Einzelarbeit wird M 5 ausgefüllt. 
Die Ergebnisse werden auf einen, 
auf die Tafel gezeichneten, Grund-
riss der Schule übertragen und be-
sprochen.


Die Kinder füllen das Blatt aus.  
Im anschließenden Gespräch wird 
besprochen, wer schon ähnliches er-
lebt hat. Wo und wie kommen diese 
Dinge an der Schule vor?


Die Materialien im Überblick
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Materialien


M 1: 
Formen der Gewalt an 
Schulen


M 2:
Gewalt in der Schule
Checkliste 


M 3:
Was begünstigt Ge-
waltentstehung?


M 4:
Unsere Schule


M 5:
Was kennst Du?


Beschreibung


Auch in der Schule sind vielfältige 
Formen von Gewalt vorzufinden. 
M 1 benennt solche Formen und 
fordert zur Stellungsnahme heraus.


Mit Hilfe von M 2 kann eine kon-
krete Bestandsaufnahme der Schul-
situation durchgeführt werden. 
M 2 dient dabei als Leitfaden, der 
ergänzt werden kann. 


Gewalt ensteht durch das Zusam-
menspiel vielfältiger Einflüsse. Das 
Schaubild benennt diese und regt 
zu einer Gewichtung und Erweite-
rung an.


Schülerinnen und Schüler malen 
ihre Schule und benennen Ört-
lichkeiten, an denen sie sich wohl 
bzw. nicht so wohl fühlen. Die 
Frage nach den jeweiligen Gründen 
schließt sich an.


Anhand von drei Bildern sollen die 
Schülerinnen und Schülern eigene 
Erlebnisse beschreiben.
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M1 Formen der Gewalt an Schulen


Körperliche Gewalt


–  Körperliche Angriffe
–  Bedrohung, Erpressung
–  Waffenbesitz
–  Sexuelle Übergriffe
–  Vandalismus, Schaden an fremdem Eigentum


Gewalt durch die Schule
(Strukturelle Gewalt, Missbrauch der Autorität)


–  Willkürliche, ungerechte Notengebung
–  Willkürliche, ungerechte oder maßlose Be-


strafung
– Entwürdigende Behandlung der Kinder


Zur Diskussion


Stimmen Sie mit dieser Einteilung überein?


Würden Sie „Mogeln und Fälschen“ auch als „Gewalt“ bezeichnen?


Wie scharf / unscharf ist der verwendete Gewaltbegriff?


Welche Arten von Gewalt in der Schule werden aufgegriffen, welche 
nicht?


Wenn „Hausaufgaben vergessen“ auf Schülerseite als Gewalt bezeichnet 
wird, wie ist dann eine permanente „mangelnde Unterrichtsvorberei-
tung“ auf Lehrerseite zu bezeichnen?


Horst Kasper: Prügel, Mobbing, Pöbeleien. Kinder gegen Gewalt in der Schule stärken. Berlin 2003, S. 24.


Gewalt gegen Schulautorität


–  Massive Unterrichtsstörung
–  Mogeln und Fälschen
–  Schwänzen
–  Hausaufgaben „vergessen“
–  Arbeitsverweigerung, passiver Widerstand


Seelische Gewalt


–  Beschimpfungen
–  Soziale Ausgrenzung
–  Hänseln, Verspotten, Ärgern, „Niedermachen“
–  Herausfordern, Provokation mit und ohne  


Worte
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M2 Gewalt in der Schule, Checkliste 


1. Formen der Gewalt
Welche Formen der Gewalt treten in der Schule auf?


– physisch (schlagen ...)
– verbal (beschimpfen, beleidigen, drohen ...)
– gegen Sachen (zerstören, beschmieren ...)


Von wem wird sie wie wahrgenommen?


2. Unterrichtsbezüge
Gibt es Fächer oder Unterrichtsbezüge, in denen 
aggressives und gewalttätiges Verhalten besonders 
vorkommt?


3. Orte der Gewalt
Welches sind die Orte (Räumlichkeiten), an denen 
Gewalt besonders festgestellt wird?


4. Personen / Gruppen
Welche Personen / Gruppen treten besonders als 
Täter in Erscheinung (innerhalb einer Klasse, in-
nerhalb der Schule)?


Welche Personen / Gruppen sind besonders als Op-
fer betroffen (innerhalb einer Klasse, innerhalb der 
Schule)?


5. Ursachen?
Worin werden die Ursachen für das Gewaltvorkom-
men gesehen?
– Von den Lehrerinnen und Lehrern:


– Von den Eltern:


– Von den Schülerinnen und Schülern:
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Gesellschaftliche Faktoren
–  öffentliches Klima, das Gewalt nicht eindeu-


tig verurteilt und bestraft
–  mangelnde Chancen der Lebensgestaltung
–  überhöhte Leistungsanforderungen und Kon-


kurrenz
–  anregungsarme Wohn- und Spielumwelt
  


M3 Was begünstigt Gewaltentstehung?


Innerschulische Faktoren
–  mangelnde pädagogische Qualität 
–  schlechtes soziales „Betriebsklima“
–  mangelnde Akzeptanz und Anerkennung
–  zu starke Betonung von Aspekten der Wis-


sensvermittlung  
–  fehlen von Instrumenten der Konfliktbear-


beitung


Persönliche Faktoren
– Gewalterfahrungen im Elternhaus 
– Mitglied in einer Gruppe, die Gewalt akzep-


tiert
– Distanz zu Normen und Werten
– schwaches Selbstwertgefühl
– mangelnde sprachliche Kompetenz
– übermäßiger „gewalttätiger“ Medienkonsum







Unterricht
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M4 Unsere Schule


Male ein Bild von Deiner Schule


Wo fühlst Du Dich in der Schule wohl   Wo gehst 


Du gerne hin 


Wo fühlst Du Dich nicht so wohl  In welche Räume 


und Bereiche der Schule gehst Du nicht so gerne 
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M5 Was kennst Du?


Was geschieht auf den Bildern.


Kennst Du ähnliche Situationen? Beschreibe sie:


Schreibe jeweils einen Satz dazu:








Dieser Baustein wendet sich an Lehrerinnen und Lehrer, an die Schulleitung 
sowie an Elternverteterinnen und -vertreter. Er zeigt, wie ein Gesamtkon-
zept schulischer Gewaltprävention aussehen kann und wie die verschiede-
nen Ebenen und Ansätze miteinander verbunden werden sollten. Effektive 
Gewaltprävention ist Teil der Schulentwickung und beschränkt sich nicht 
auf Einzelmaßnahmen.


1


3.1 Gewaltprävention in der Schule


Grundwissen
• Grundwissen schulische Gewaltprävention __________________ S. 2
• Gewaltprävention und Schulentwicklung ____________________ S. 8
• Prävention von Unterrichtsstörungen ______________________ S. 10
• Grenzen und Probleme von Gewaltprävention ________________ S. 13
• Überlegungen zur Umsetzung ____________________________ S. 14
• Materialien im Überblick ________________________________ S. 16


Materialien
Für Lehrkräfte und Eltern
• M 1: Checkliste schulischer Gewaltprävention  _______________ S. 18
• M 2: Gewaltprävention in unserer Schule  ___________________ S. 19
• M 3: Sieben Bereiche effektiver Gewaltprävention ____________ S. 20
• M 4: Probleme kennen und bewältigen _____________________ S. 21
• M 5: Die Grundregel: Gewalt wird nicht toleriert ______________ S. 22
• M 6: So können Sie sofort beginnen _______________________ S. 23
• M 7: Das ist wichtig für uns ______________________________ S. 24
• M 8: Prävention von Unterrichtsstörungen __________________ S. 25
• M 9: Risiko- und Schutzfaktoren __________________________ S. 26
• M 10: Rechtliche Rahmenbedingungen _____________________ S. 27


Günther Gugel: Handbuch Gewaltprävention in der Grundschule.
Grundlagen - Lernfelder -  Handlungsmöglichkeiten. Bausteine für die praktische Arbeit.
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Grundwissen schulische  
Gewaltprävention


Die Schule ist ein Ort, an dem Gewalt – in welcher Form auch immer –  
keinen Platz haben darf. Nicht nur auf Gewalt zu reagieren, sondern 
ihr präventiv zu begegnen, ist deshalb ein Gebot der Vernunft.


Schulische Gewaltprävention 


Es geht auch in der Schule um die drei großen Präventionsbereiche: 
–  Prävention im Sinne langfristiger vorbeugender Arbeit (mit allen Schü-


lerinnen und Schülern – primäre Prävention). 
–  Interventionsstrategien: Verhalten in aktuellen Gewalt- und Konfliktsi-


tuationen, sowie Arbeit mit gefährdeten Kindern und Jugendlichen.
–  Maßnahmen zur Konfliktregelung und Nachbearbeitung auch um die 


Rückfälligkeit bereits aufgefallener gewalttätiger Kinder und Jugend-
licher zu verhindern.


Wichtig erscheint dabei, in allen drei Bereichen tätig zu werden. Dies be-
deutet mit unterschiedlichen Gruppen und Anforderungen zu arbeiten.


Betrachtet man im Rahmen von Gewaltprävention nicht nur den Moment 
der Gewalthandlung, sondern das gesamte Kontinuum der Einflussfaktoren 
und Konfliktgeschichte, so entdeckt man eine Vielzahl von Handlungsmög-
lichkeiten im Vorfeld und erkennt leicht, dass Gewalt kontextgebunden 
ist.
Ausgangspunkt der Überlegungen muss die Erkenntnis sein, dass auch 
die schulische Lernwelt erheblichen Einfluss auf das Gewaltverhalten von 
Schülern besitzt, und dass man deshalb auch hier ansetzen kann.


Die Bildungsforscher Holtappels und Tillmann formulieren vor dem Hinter-
grund einer umfassenden Untersuchung über „Gewalt an Schulen” sieben 
Bereiche effektiver Präventionsarbeit:
1. Regeln etablieren, Grenzen setzen
2. Eine Lernkultur entwickeln
3. Das Sozialklima verbessern
4. Etikettierungen vermeiden
5. Räume und Orte sehen
6. Kooperation im Stadtteil / in der Kommune
7. Entwicklung einer Schulkultur.
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1. Regeln etablieren, Grenzen setzen
Die oberste Regel muss lauten: Die Schule ist ein Ort, an dem die körperli-
che Unversehrtheit aller garantiert ist und geachtet wird. Hier hat Gewalt 
in allen Ausformungen keinen Platz. 
Deshalb ist die Frage zu beantworten, wann und wie Lehrkräfte und 
Mitschülerinnen bei Gewaltakten und Diskriminierungen eingreifen (die 
„Stopp-Norm“ setzen)?
Die Forderung muss sein: Lehrkräfte greifen bei Gewaltakten ein. Unter-
suchungen zeigen, dass dies auch in der Schule nicht selbstverständlich 
ist. Viele Lehrkräfte sehen weg, und dieses Wegsehen hat enorme negative 
Konsequenzen. Es unterstützt Gewaltvorkommen.
Eingreifen muss vorbereitet, abgestimmt werden. Es muss klar sein, wel-
ches Ausmaß an verbaler Aggression geduldet wird und wo die Grenze 
ist. Lehrkräfte müssen sich geeinigt haben, wie sie auf Übertretungen 
reagieren. 
Wichtig ist dabei: Alle Lehrkräfte müssen an einem Strang ziehen. Sonst 
fühlen sich einzelne im Stich gelassen. Es sollten deshalb Interventionsre-
geln aufgestellt werden, die auch allen bekannt sind. Diese Regeln müssen 
für alle gelten, für Lehrer und Lehrerinnen und Schüler und Schülerinnen.


2. Lernkultur entwickeln
Lernkultur heißt schülerorientierter Unterricht, erkennbarer Lebenswelt-
bezug, förderndes Lehrerengagement, didaktisch-methodische Phantasie, 
individualisierte Lernzugänge und Lernformen sowie eine Vielzahl von 
Lernorten und Lernumgebungen. Es zeigt sich, dass fehlende Förderan-
strengungen (Förderunterricht) der Schule und der einzelnen Lehrkräfte 
ein wichtiger Faktor für das Aufkommen hausgemachter Schülergewalt 
ist. Schulgröße und Klassengröße haben demgegenüber keinen Einfluss 
auf Gewaltvorkommen.


3. Sozialklima verbessern
Es gibt einen starken Zusammenhang zwischen dem Sozialklima der Schule 
und Gewalthandlungen von Schülern. Problematisch ist die fehlende Bin-
dung der Schüler an Lerngruppen und ein fehlender Gruppenzusammenhalt 
bei gleichzeitig konkurrenzorientiertem Klima.
Positiv wirkt sich aus, wenn Schüler und Lehrer gut miteinander auskom-
men, wenn Schüler von Lehrern ernst genommen werden, wenn Akzeptanz 
und Wertschätzung das Lehrerverhalten bestimmen.
Es geht folglich darum, die sozialen Bindungen zu stärken, stabile Schüler-
freundschaften zu entwickeln, das Gefühl zu vermitteln, mit den eigenen 
Eigenarten auch akzeptiert zu sein.
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Restriktives Erziehungsverhalten, rigide Regelanwendungen und Diszipli-
nierung begünstigen ein gewaltförderndes Sozialklima. 


4. Etikettierungen vermeiden
Der Prozess der sozialen Etikettierungen (also der Zuschreibung von ne-
gativen oder positiven Eigenschaften) erweist sich als äußerst gewaltför-
dernd. Schüler, die in der Schulöffentlichkeit gebranntmarkt werden oder 
stigmatisierte Außenseiterpositionen einnehmen, sind deutlich gewalttä-
tiger als andere. Sie entsprechen sozusagen den an sie herangetragenen 
Erwartungen. Wer als gewalttätig und aggressiv eingestuft wird, wird sich 
auch so verhalten.
Auch umgekehrt funktioniert dieser Mechanismus. Ernstgemeinte und 
formulierte Überzeugungen wie, „Wir sind eine tolerante und weltoffene 
Schule“ oder „Du bist doch ein hilfsbereiter Junge ...“ haben langfristig 
positive Effekte, da sie an das Selbstwertgefühl appellieren und dieses 
durch Identifikationsangebote mit entwickeln. 
Da Etikettierungen eine Eigendynamik entwickeln muss mit sozialen Nor-
mierungen äußerst vorsichtig umgegangen werden. 
Besonders betroffen von negativen Etikettierungen ist die kleine Gruppe 
(von 5-7 %) der Mehrfach- oder Dauertäter, die das (Schul-)Klima oft 
stark bestimmen. Diese Gruppe trägt ihre Probleme mit in den Schulalltag 
hinein. 
Diese Gruppen haben subjektiv oft das Gefühl, immer als Sündenbock 
herhalten zu müssen. („Auch wenn ich nichts ausgefressen habe, bin ich 
immer gleich im Verdacht, ich glaube, die haben mich alle auf dem Kie-
ker.”)


5. Schulhof- und Schulgebäude-Gestaltung
Wenn Schüler und Schülerinnen oft in viel zu kleinen Räumen ohne ent-
sprechende Bewegungsmöglichkeiten sitzen müssen, sollten diese Räume 
wenigstens so ansprechend wie möglich gestaltet werden. 
„Manchmal hilft schon ein bisschen Farbe“, ist dabei die Erkenntnis vieler 
Betroffener. Eine Schule muss über eine angenehme Atmosphäre verfü-
gen. Hierzu gehören auch attraktive und gegliederte Schulgelände und 
der Rückbau von asphaltierten Flächen in Spiel-Landschaften und Schul-
gärten. 
Damit zu verbinden ist eine aktive Pausengestaltung, wie sie in verschie-
denen Schulen angewandt wird (Spielangebote in Zusammenarbeit mit 
Sportvereinen sind hier wegweisende Projekte ebenso wie versetzte Pau-
senzeiten). Diese Phänomene wirken sich äußerst positiv auf das Verhal-
ten von Schülern aus.







Grundwissen


©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V.  


3 . 1  G E WA L T P R Ä V E N T I O N  I N  D E R  S C H U L E


5


6. Über den Unterricht hinaus: Kooperation im Stadtteil / in der 
Kommune
Gewaltpotential wird auch aus anderen Zusammenhängen in die Schule im-
portiert. Insbesondere Gewalt, die von harten Cliquen ausgeht, oder auch 
Erfahrungen von Kindern und Jugendlichen, die sie in ihrer Familie machen 
müssen. Um dies in den Griff zu bekommen ist eine Zusammenarbeit mit 
Einrichtungen der Familien- und Jugendhilfe, aber auch mit den Vereinen 
notwendig. Stadtteilkonferenzen, Runde-Tische oder auch die Erarbeitung 
eines kommunalen Präventionskonzeptes sind hier Ansatzpunkte.
Die Öffnung der Schule und Einbindung in das soziale Gemeinwesen sowie 
die Beteiligung und Übernahme von Verantwortung in diesem Bereich 
haben sich als außerordentlich positiv im Sinne einer Gewaltprävention 
ausgewirkt. 
Außerschulische Lernorte, Integration von Personen und Vereinen in die 
Schule, Praktika von Schülerinnen und Schülern in sozialen Einrichtungen 
(Kindergärten, Altenheimen, Behinderteneinrichtungen usw.) sind hierfür 
Stichworte.
Über den Unterricht hinaus können Arbeitsgemeinschaften, Musik, Thea-
ter, Zirkus, Medien, Sport und kreative Gestaltungsmöglichkeiten Kindern 
und Jugendlichen interessante Betätigungsfelder erschließen. (Diese An-
satzpunkte sind auch im Zusammenhang mit der – langsam – beginnenden 
Diskussion um die Etablierung von Ganztagsschulen zu sehen.)


7. Prävention als Entwicklung von Schulkultur
Schule muss so gestaltet werden, dass die Risikofaktoren für Gewaltver-
halten an Einfluss verlieren. Die Entwicklung einer schülerorientierten 
Lernkultur und eines Sozialklimas, das Ausgrenzung vermeidet, sind hier 
wichtige Instrumente.
In der Praxis zeigt sich, dass es weniger die Einzelmaßnahmen zur Gewalt-
prävention sind, um die es geht, – so wichtig sie sind – als vielmehr um 
die Herausbildung eines Schulethos („Wir verhalten uns an unserer Schule  
so ...“). Schulethos ist etwas anderes als ein verordneter Verhaltenskata-
log. Schulethos ist ein von allen getragene Überzeugung und Einstellung, 
wie die Schule sein soll und was die Voraussetzungen des Zusammenlebens 
sind. Diese Überzeugungen können auch schriftlich formuliert werden. 
Die Fragen, die sich hier stellen, heißen: „Was ist eine gute Schule?“ und 
„Wo wollen wir uns als gesamte Schule hinentwickeln?“, „Wie können 
wir eine tolerante, weltoffene Schule werden, die den Namen ‚Haus des 
Lernens‘ verdient?“


Eine gute Schule wird wesentlich durch die Lernkultur, die fachliche und 
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didaktische Kompetenz der Lehrerinnen und Lehrer sowie ihre Integra-
tions- und Kommunikationsfähigkeit defi niert. Aber es gehören auch Fak-
toren dazu wie Partizipationsmöglichkeiten der Schüler am Schulleben, 
die Schülerorientierung der Lehrkräfte, sowie attraktive räumliche Ge-
gebenheiten.


Die entscheidende Frage für die 
Schule lautet, wie kann man 
von Einzelmaßnahmen zu einem 
Gesamtkonzept kommen, das in 
sich schlüssig ist und die verschie-
denen Bereiche der Prävention 
abdeckt? 


Fachliche Qualität


–  guter Unterricht
–  interessierte und fachlich kom-


petente Lehrerinnen und Lehrer
–  Schülerorientierung


Soziale Qualität


–  gutes Klassenklima
–  individualisierte Lehrer-Schüler-


Beziehungen
–  soziale Lernqualität
–  soziale Unterstützung und För-


derung
–  unterstützende Schüler-Schüler-


Beziehungen
–  vielseitige Freizeitangebote


Schulqualität


demokratische Beteiligung
gegenseitige Akzeptanz und wertschätzende Beziehungen


Selbstwirksamkeit
Optimismus, Selbstwert


Interventionsstrategien gegen Gewalt und politischen Extremismus unter 
Jugendlichen müssen auch Bemühungen um eine Verbesserung der sozia-
len Schulqualität und der Schulzufriedenheit von Jugendlichen einschlie-
ßen. Lebensnahe Lerninhalte, eine am individuellen Leistungsvermögen 
der Schüler orientierte differenzierte Unterrichtsgestaltung sowie eine 
umfassende Demokratisierung der Schule durch die aktive Einbeziehung 
der Schülerschaft bei der Gestaltung des Unterrichts und in allen Berei-
chen des schulischen Lebens sind zugleich die wichtigsten Aufgaben bei 
der Schulentwickung wie auch die zentrale Präventionsstrategie gegen 
Jugenddelinquenz.


D. Sturzbecher / M. Hess: Soziale 
Schulqualität aus Schülersicht. In. 
D. Sturzbecher (Hrsg.): Jugend-
trends in Ostdeutschland: Bildung, 
Freizeit, Politik, Risiken. Opladen, 
Leske + Budrich 2002, S. 155-181.
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Gewaltprävention in der Schule wird in der wissenschaftlichen Diskus-
sion zunehmend in Kombination mit bzw. als Teil von Schulentwicklung 
verstanden.  Dies macht Sinn, wenn man Gewalt in der Schule nicht als 
individuelles Fehlverhalten begreift, sondern die Institution Schule mit 
in die Verantwortung einbezieht. Ziel von Schulentwicklungsprozessen ist 
die planmäßige Veränderung und Weiterentwicklung von Unterricht und 
Erziehung durch die Eigeninitiative der Mitglieder der Institution Schule. 
Als Handlungsfelder innerer Schulentwicklung werden vom Kultusministe-
rium in Baden-Württemberg gesehen: 
–  Innovative Unterrichts- und Erziehungsformen unter Berücksichtigung 


sozialen Lernens.
–  Verbesserung der Kommunikation in der Schule.
–  Verstärkte Zusammenarbeit von Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften 


und Eltern.
–  Öffnung der Schule. 


Maßnahmen der Gewaltprävention werden so in ein umfassendes Konzept 
von Schule integriert, bei dem Schülerinnen und Schüler beteiligt werden.  
Auf die Bedeutung der Entwicklung einer Schulkultur wurde bereits oben 
hingewiesen.


 


Was bei der Einführung von 
Gewaltprävention auch zu beach-
ten ist:
1. Sinn vermitteln.
2. Bedeutungszuweisung: Jede 


und jeder sollte wissen, was Ge-
waltprävention für sie und ihn 
konkret bedeutet.


3. Kompetenz: Vorhaben und Maß-
nahmen der Gewaltprävention 
knüpfen an wissenschaftliche 
Ergebnisse an und müssen unter 
dem Aspekt der Wirksamkeit 
betrachet werden. 


4. Öffnung der Schule: Die ein-
geschlagene Entwicklung und 
Veränderung der Schule bringt 
mehr Offenheit mit sich.


5. Networking: Da Gewaltpräven-
tion nicht isoliert für einzelne 
Klassen oder einzelne Einrich-
tungen zu erreichen ist, kann 
sie nur in gemeinsamen Koo-
perationsprojekten realisiert 
werden.


6. Gemeinsamer Nutzen: Alle, die 
sich beteiligen, müssen das 
Gefühl haben, davon zu profi tie-
ren. 
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Gewaltprävention und Schul-
entwicklung


Stufen der Schulentwicklung
1. Schulentwicklung ist die bewusste und systematische Weiterentwick-


lung von Einzelschulen. Man könnte diese häufig vorkommende Form 
von Schulentwicklung intentionale Schulentwicklung nennen oder 
Schulentwickung 1. Ordnung.


2. Schulentwicklung zielt darauf ab, „lernende Schulen“ zu schaffen, die 
sich selbst organisieren, reflektieren und steuern. Dies wird von den 
jüngsten Schulgesetzen intendiert und von etlichen Schulen längst an-
gestrebt, teilweise auch praktiziert. Dies könnte man als Schulentwi-
ckung 2. Ordnung oder institutionelle Schulentwicklung bezeichnen.


3. Die Entwicklung von Einzelschulen setzt eine Steuerung des Gesamt-
zusammenhangs voraus, welche Rahmenbedingungen festlegt, die 
einzelnen Schulen bei ihrer Entwicklung nachdrücklich ermuntert und 
unterstützt, die Selbstkoordinierung anregt und ein Evaluations-System 
aufbaut. Dies könnte man als Schulentwicklung 3. Ordnung oder als 
komplexe Schulentwicklung begreifen.


Schulprogramme
Schulprogramme dienen als Leitorientierung für die Entwicklung von Ein-
zelschulen. Sie sind vielerorts verpflichtend geworden.
Vor dem Hintergrund der umfangreichen Daten von Holtappels (2004) 
lassen sich vier Schlussfolgerungen ziehen.
– Schulprogramm-Wirkungen hängen einerseits mit der Intensität der Leh-


rerkooperation, andererseits – und das weitaus deutlicher – mit effekti-
vem Schulleitungshandeln zusammen.


– Als relevante Einflussgrößen für Qualitätsunterschiede in der Schulor-
ganisation und der Lernkultur erweisen sich Modalitäten der Program-
marbeit im Sinne von Prozessfaktoren, wozu Lehrerpartizipation in der 
Programmarbeit, Akzeptanz des Schulprogramms im Kollegium und erste 
Entwicklungswirkungen gehören.


– Eine förderliche Organisationskultur scheint Einfluss auf Entwicklungs-
wirkungen zu nehmen. Günstige Organisations-Milieus sind offenbar 
Umfelder mit ausgeprägtem Klima der Innovation, effektivem Schul-
leitungshandeln, hoher Intensität in der Lehrerkooperation und einer 
differenzierten Lernkultur in den Lernarrangements.


– Im Zeitverlauf scheint Schulprogrammarbeit kurzfristig keine nennens-
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werten Wirkungen in Form von Qualitätsverbesserungen in der Lernkul-
tur und in der Unterrichtsgestaltung zu entfachen. Eine Haupterklärung 
kann darin liegen, dass die Entwicklungsschwerpunkte vielfach zu spe-
ziell sind, um kurzfristig sichtbare Breitenwirkungen in der Schul- und 
Unterrichtsqualität erzielen zu können (Holtappels 2004, S. 194).


Steuergruppe
Schulprogrammarbeit scheint dann erfolgreich zu verlaufen, wenn sie 
professionell vorbereitet und gesteuert werden, nämlich durch eine Steu-
ergruppe, die Lehrer- und Schülerumfragen durchführt, Schulentwick-
lungstage gestaltet, den Rohtext des Leitbildes entwirft oder eine Fülle 
wirksamer Maßnahmen der Schulentwicklung konzipiert und etabliert wie 
ein schulweites Schüler-Lehrer-Feedback, kollegiale Hospitation, Perso-
nalentwicklung und insgesamt den Einstieg in Qualitätsmanagement.
Steuergruppen sind höchstwahrscheinlich der Schlüssel zum Gelingen ei-
nes kollektiven Diskurses im Kollegium. (...)
Steuergruppen führen zu einem völlig neuen Verständnis von Schule: Eine 
Schule mit Steuergruppe ist nicht mehr hierarchische Bürokratie und nicht 
mehr nur nachgeordnete Dienststelle, sondern auf dem Wege zur selbst-
ständigen Schule, in der man nicht nur arbeitet, sondern an der man 
arbeitet. 


Hans-Günter Rolff: Was wissen wir 
über die Entwicklung von Schule? 
In Pädagogik 6/06, S. 44 ff.


Heinz G. Holtappels: Schulpro-
gramme – Instrumente der Schul-
entwicklung. München 2004
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Prävention von Unterrichts-
störungen


Unterrichtsstörungen sind nur auf den ersten Blick ein „Schülerproblem“. 
Aufmerksamkeit im Unterricht – so eine Reihe von Untersuchungen – hängt 
eindeutig von der Lehrkraft ab. Die Größe der Klasse und die Geschlechter-
verteilung spielen – entgegen landläufigen Ansichten – keine Rolle.


Prävention statt Intervention
„Disziplin“ erfordert nicht „Disziplinierung“ oder gar autoritäres Verhalten. 
Forschungsergebnisse zeigen, dass Lehrkräfte, die in ihrer Klassenführung 
primär eine gute Lernumwelt herzustellen versuchen erfolgreicher sind als 
diejenigen, die durch „hartes Durchgreifen“ Ordnung schaffen wollen.


Für eine niedrige Störungsrate und gute Mitarbeit ist entscheidend, was 
„vor“ potentiellen Störungen geschieht, auf welche Weise man also ver-
hindert, dass sie überhaupt auftreten. Auf die Prävention kommt es an, 
nicht auf die Intervention.


Präsenz zeigen
Sehr bedeutsam ist ein Lehrerverhalten, das mit „Präsenz“ charakteri-
siert werden kann. Damit sind Lehrkräfte gemeint, die so im Klassenraum  
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stehen, dass sie alles gut überblicken können, sie bewegen sich gelegent-
lich durch die Reihen, lassen öfter den Blick schweifen, bewahren auch 
an der Tafel den Blickkontakt zur Klasse usw. 
Auf gerade entstehende Störungen reagieren sie frühzeitig und ersticken 
sie somit im Keim, ehe sie sich ausbreiten. Dazu reichen dann aber meist 
kleine Stoppsignale wie etwa direktes Anblicken, eine bremsende Hand-
bewegung, zwei Schritte in Richtung Unruheherd oder auch eine knappe 
Aufforderung. 
Demgegenüber entstehen hohe Störungsraten teilweise dadurch, dass erst 
dann reagiert wird, wenn eine Störung sich bereits von einem auf andere 
Schüler ausgebreitet oder in der Lautstärke gesteigert hat. 
Um Präsenz zeigen zu können, muss die Lehrkraft ihre Aufmerksamkeit tei-
len und zwei Dinge gleichzeitig tun, z.B. etwas erklären und gleichzeitig 
zeigen, dass ein Nebengespräch bemerkt wurde. 


Unterbrechnungen vermeiden
Ein wichtiges Prinzip der Störungsprävention ist, Unterbrechungen des 
Unterrichts so weit wie möglich zu vermeiden. Ein zügig fließender Un-
terricht nutzt die Lernzeit gut aus und erschwert zugleich das Auftreten 
von Störungen. Denn alles, was von den Schülern als Wartezeit empfunden 
wird, kann Unruhe fördern. (z.B. Aufbauen von Geräten, Austeilen von 
Materialien ...)
Lehrer mit Disziplinproblemen neigen dazu, bei auftretenden Störungen 
vor der Klasse über die Störung zu sprechen. Lehrer mit wenig Disziplin-
problemen lenken so schnell wie möglich zur Lernaktivität zurück („Schau 
an die Tafel“).
Der Unterrichtsfluss ist so für die Prävention von Unterrichtsstörungen 
von Bedeutung.


Kollektive Aktivierung
Für einen Unterricht mit wenig Störungen und guter Mitarbeit ist typisch, 
dass es der Lehrkraft gelingt, die ganze Klasse zu aktivieren, also auch 
die Aufmerksamkeit jener aufrechtzuerhalten, die im Moment nicht „dran“ 
sind und in private Beschäftigungen abgleiten könnten.
Interessante Inhalte, anregende Lehrmethoden, ein lebendiger Vortrags-
stil und eine deutliche Stimme erleichtern die Aufmerksamkeit.
Eine breite Mobilisierung wird auch gefördert durch wandernde Blicke bei 
einer Lehrerfrage, durch gut verteiltes Aufrufen oder durch häufige kleine 
Leistungskontrollen. 
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Unterrichtsplanung
Störungsprävention beginnt bei der Unterrichtsplanung. Das gilt nicht 
nur für Aufgaben und Methoden zur Aktivierung der ganzen Klasse. Vor-
bereiten kann man auch glatte Übergänge zwischen zwei Phasen oder die 
Minimierung organisatorischer Unterbrechungen. 
Zur guten Vorbereitung gehört auch die Gestaltung des Klassenraums. Alle 
Bereiche sollen gut überschaubar, alle Materialien leicht verfügbar und 
alle Geräte voll einsatzfähig sein. 


Regeln
Die Einführung von Regeln für das soziale Verhalten und für die Erle-
digung routinemäßiger Anforderungen ist sinnvoll. Diese sollten bereits 
zu Beginn des Schuljahres eingeführt und mit den anderen Lehrkräften 
abgestimmt sein. Diese Regeln sollen von allen ernst genommen und ein-
gehalten werden. Dies fällt den Schülern leichter, wenn sie an der Formu-
lierung und Einführung beteiligt sind und die Regeln auch überprüft und 
diskutiert werden. 


Belohnung
Gutes Verhalten muss sich lohnen. Der Lohn kann nicht nur in Sternchen 
und Belobigungen bestehen, sondern z.B. auch in verminderten Hausauf-
gaben, einem attraktiven Spiel am Ende der Stunde oder einem kleinen 
Fest am Ende der Woche. Positive Anreize für positives Verhalten wirken 
zuweilen wie ein Zauberstab und haben überdies den Vorteil, dass sie, im 
Unterschied zu Bestrafungen, das Klassenklima und die Lehrer-Schüler-
Beziehung schonen.


Hans-Peter Nolting: Prävention von 
Unterrichtsstörungen. Unauffällige 
Einfl ussnahmen können viel bewir-
ken. In: Pädagogik, 11 /2006, 
S. 10 ff., Auszüge.
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Grenzen und Probleme


Einsichten und Kritikpunkte


– Wege zur Gewaltverminderung werden in den meisten Fällen vorgeschla-
gen, ohne dass die Frage der Wirksamkeit auch nur angesprochen wird.


– Vorschläge und Modelle werden oft aus anderen sozialen Kontexten 
übernommen, ohne zu überprüfen, ob sie für den schulischen Rahmen 
geeignet sind.


– Die „Gewalt in der Schule“ ist im Wesentlichen die Gewalt einer Minder-
heit von Tätern gegenüber einer Minderheit typischer Opfer, und dieser 
Tatbestand steht vermutlich der Wirkung von sozialem Unterricht ent-
gegen, jedenfalls sofern er für alle Schülerinnen und Schüler dasselbe 
Lernprogramm vorsieht.


– In der Schule ist das individuelle Verhalten eng eingebunden in die 
Interaktion mit anderen Kindern/Jugendlichen. Der Einzelne ist stets 
dem Einfl uss von Mittätern, Opfern und Zuschauern ausgesetzt, und dies 
erschwert vermutlich die Wirkung individueller Erziehungsmaßnahmen 
ebenso wie von außerschulischer Therapie.


– Konzepte werden oft nur unzureichend umgesetzt, denn „Konzepte sind 
eine Sache, ihre Realisierung eine andere“ (Nolting), deshalb ist eine 
Evaluierung dringend erforderlich. Projekte werden in der Regel nur teil-
weise umgesetzt.


– Gewaltprävention in der Schule ist auf die Mitarbeit einzelner enga-
gierter Lehrer angewiesen. „Niemand kann in die Klassenräume hinein-
regieren, niemand kann das gesamte Kollegium in einen Gleichklang 
versetzen.“


– Will man wirklich in breitem Umfang Gewalttätigkeiten in der Schu-
le vermindern, so muss dies in erster Linie in der Schule selbst und 
durch die in der Schule tätigen Personen geschehen. Die einzusetzenden 
Maßnahmen sollten ökologisch valide und mit vertretbarem Aufwand 
realisierbar sein. Das bedeutet, dass sie zum einen wissenschaftlichen 
Mindeststandards entsprechen und zum anderen eine Adaption an die 
jeweils vorliegenden schulischen Bedingungen zulassen sollten.


Die Wirkung von Präventions-
programmen ist empirisch kaum 
untersucht. 


Eine bundesdeutsche Umfrage 
unter 3.500 Schülerinnen und 
Schülern aller Schularten brachte 
folgendes Ergebnis:
Mehr als drei Viertel der Schüler 
(77 %) äußerten sich zu den 
Auswirkungen von Präventions-
programmen in dem Sinne, dass 
sie weder etwas verbesserten, 
noch etwas verschlechterten. 32 % 
der Schüler gaben an, sie hätten 
nichts mitbekommen, 23 %, sie 
hätten keine große Auswirkung ge-
merkt, 16 %, es hätte sich nichts 
geändert, weitere 6 % äußern sich 
in Alternativantworten neutral. 
18 % der Schüler stellen eine posi-
tive Veränderung fest. 
Aber 5 % geben an, dass eine Ver-
schlechterung der Gewaltsituation 
an der Schule stattgefunden habe. 


Es scheint, dass für manche Schüler 
einzelne Programme nicht richtig 
greifen und sogar ein gegenge-
richteter Effekt erzielt wird, bzw. 
dass mancherorts die Programme 
an den speziellen Problemen der 
Schule und der Schüler „vorbeiar-
beiten“. 


Kristian Klett: Gewalt an Schulen. 
Eine deutschlandweite Online-Schü-
lerbefragung zur Gewaltsituation an 
Schulen. Dissertation, Köln 2005, 
S. 91.


Vgl. Hans-Peter Nolting / Hartmut 
Knopf: Gewaltverminderung in der 
Schule: Viele Vorschläge – wenig 
Studien. In: Psychol., Erz., Unterr., 
45 Jg. 1998. Ernst Reinhard Verlag 
München, Basel, S. 249-260, 
Auszüge.
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Grundlegende Fragen zur Gewalt-
prävention an Schulen


1. Was wollen wir an unserer Schu-
le unter „Gewalthandlungen“ 
verstehen?


2. Wie sieht der Minimalkonsens 
aus, ab wann eingegriffen wird?


3. Welches Instrumentarium für 
Reaktionen und Eingriffe haben 
wir zur Verfügung?


4. Was schaffen wir allein, wo 
brauchen wir Hilfe von außen?


5. Wie bestimmen wir unsere Hand-
lungsmöglichkeiten zwischen 
umfassender Veränderung und 
täglicher Kleinarbeit?


6. Können wir eine Zeit- und Auf-
gabenleiste zwischen Aktionismus 
und Aufschieben entwickeln?


Michael Grüner: Gewaltprävention 
in der Schule. Hamburg o. J., er-
gänzt.


Überlegungen zur Umsetzung


Schritte auf dem Weg zur Auseinandersetzung mit Gewalt
Grundschülerinnen und Grundschüler lernen in der Grundschule, wie in der 
Schule mit Gewalt umgegangen wird, welche Arten von Gewalt toleriert 
oder gar akzeptiert werden und welche Interventions- und Präventions-
formen angewendet werden.


Sie sollten bereits in der Grundschule erfahren,
–  dass Gewalt nicht toleriert wird.
–  dass Eltern, Lehrerinnen und Lehrer Vorbilder in gewaltfreiem Verhalten 


sind.
–  dass Konfl ikte gewaltfrei gelöst werden können.
–  dass Schülerinnen und Schüler Unterstützung bei der Bearbeitung von 


Problemen erhalten.
–  dass sich die Schule (mit allen Beteiligten) bemüht ein Klima der Ak-


zeptanz und gegenseitigen Wertschätzung zu schaffen.
Hierzu müssen die notwendigen Rahmenbedingungen geschaffen und die 
Kinder befähigt werden. 
Gewaltprävention darf dabei nicht als Instrument zur Korrektur und Diszi-
plinierung unliebsamer Verhaltensweisen missverstanden und missbraucht 
werden. Sie bezieht sich vielmehr auf die gesamte Schulgemeinschaft.


Schritte auf dem Weg zur Gewaltprävention
–  Eingestehen, dass Probleme und Schwierigkeiten vorhanden sind. (Gab 


bzw. gibt es Probleme mit Gewalt an der Schule? Wie zeigen sich diese? 
Gab es besondere, herausragende Vorkommnisse?)


–  Sich verständigen, was unter Gewalt und nicht tolerierbarem Verhalten 
genau verstanden werden soll.


–  Bestandsaufnahme der Situation in der Schule unter Einbeziehung aller 
Beteiligten (Lehrpersonen, Eltern, Schülerinnen und Schüler, Hausper-
sonal, externe Lehr- und Betreuungskräfte). Wo liegen die Probleme? 
Was geschieht bereits? (M 1, M 2)


–  Etablierung einer Steuerungsgruppe bestehend aus Lehrpersonen und 
Elternvertretern.


–  Qualifi zierung der Steuerungsgruppe und einzelner Lehrerinnen und 
Lehrer durch entsprechende Fortbildungen als Gewaltpräventionsberater 
bzw. Mediatorin / Mediator.


– Einbeziehung von und Kooperation mit Kinderschutzeinrichtungen so-
wie Einrichtungen der Jugendarbeit, der Jugendhilfe und der Polizei.
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– Sponsoren und zusätzliche fi nanzielle Mittel fi nden (Modellprojekte, 
Teilnahme an Wettbewerben, etc.).


–  Entwicklung eines Programms zur Gewaltprävention, das Maßnahmen 
der Förderung einzelner Kinder, die Klassen und die gesamte Schule 
umfasst (M 3, M 4).


– Einen Stufenplan erarbeiten, der die Vorgehensweise detailliert be-
schreibt. Die Maßnahmen sind vielfältig und beziehen sich 


 – auf einzelne Schüler 
 – auf gesamte Klassen 
 – auf das Lehrerkollegium 
 – auf Elternarbeit
 – auf die gesamte Schule 
 – auf Öffentlichkeitsarbeit (M 7 – M 9).
– Entscheidung, mit welchen Elementen zunächst begonnen wird und wel-


che später folgen sollen (M 5, M 6).
– Fachliche Begleitung suchen. Maßnahmen der Gewaltprävention sind 


dann besonders erfolgreich, wenn sie fachlich von Expertinnen und Ex-
perten begleitet werden.


–  Vernetzung mit anderen Schulen anstreben, ebenso wie die Vernetzung 
vor Ort bzw. im Stadtteil mit den relevanten Einrichtungen. Beteiligung 
an bzw. Aufbau eines Runden-Tisches „Gewaltprävention“.


–  Gewaltprävention als Teil von Schulqualität verstehen.
– Wissen, dass gewaltfreie Erziehung und Gewaltprävention und Schutz 


vor Gewalt durch Gesetze und internationale Konventionen gefordert 
wird (M 10).


To Do


Lehrerkollegium
– Auseinandersetzung mit Gewalt 


und Gewaltprävention
– Vereinbarung von Reaktionen 


und Verhaltensweisen
– Schulinterne Fortbildung
Steuergruppe
– Schulübergreifende Zusammenar-


beit und Fortbildung
– Schulvereinbarung
– Fortbildungskonzepte
– Zusammenarbeit mit außerschu-


lischen Expertinnen und Exper-
ten


Einzelne Schulklassen 
– Lernmodule anwenden
– Klassenvertrag, Klassenregeln
Elternarbeit
– Beratung
– Elternvertreter
– Elternabend
– Hausbesuche
– Einbezug in Fortbildung


Im Auge behalten ...
– Eine Bestandsaufnahme machen
– Gemeinsam handeln, Netzwerke 


bilden
– Alle Formen von Gewalt thema-


tisieren
– Langfristigkeit
– Differenzierungen vornehmen
– Positives Verhalten verstärken
– Das „Wie“ und das „Was“ berück-


sichtigen







Grundwissen


©2007, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.–WSD Pro Child e.V.  


3 . G R U N D S Ä T Z E  D E R  G E WA LT P R Ä V E N T I O N


16


Beschreibung


In welchen Bereichen der Gewalt-
prävention und Konflitkbearbeitung 
ist die Schule bereits tätig? Was 
gelingt gut, was könnte verbessert 
werden?


Zentrale Themenfelder der Gewalt-
prävention werden aufgeführt.


M 3 benennt zentrale Felder effek-
tiver Präventionsarbeit (detaillierte 
Beschreibung im Grundlagenbe-
reich, S. 2 ff.).


Die Schwierigkeiten und Probleme, 
an denen Gewaltpräventon schei-
tert, sind bekannt. M 4 listet sie 
auf.


M 5 verdeutlicht, dass Gewalt nicht 
toleriert wird, wo sie auftaucht, 
gestoppt werden muss.


M 6 zeigt erste Möglichkeiten, auf 
der Verhaltensebene sofort kon-
struktiv und produktiv mit Gewalt-
prävention zu beginnen.


 


Materialien


M 1:
Checkliste schulischer 
Gewaltprävention


M 2:
Gewaltprävention in 
unserer Schule


M 3:
Sieben Bereiche 
effektiver Gewaltprä-
vention


M 4:
Probleme kennen und 
bewältigen


M 5:
Die Grundregel: Ge-
walt wird nicht tole-
riert


M 6:
So können Sie sofort 
beginnen


Vorgehen


Von einer Arbeitsgruppe wird an-
hand der Liste (mit den notwendi-
gen Ergänzungen) systematisch und 
differenziert eine Übersicht erstellt.


M 2 dient als Diskussionsgrundlage, 
welche Bereiche aufeinander abge-
stimmt entwickelt werden sollen.


M 3 dient ebenso wie M 2 als Ori-
entierungshilfe für die Entwicklung 
von Maßnahmen.


Kleingruppen suchen und identifi-
zieren anhand des Arbeitsblattes 
Beispiele und Situationen,  in denen 
die einzelnen Aussagen verdeutlicht 
werden.


M 5 dient (für die Steuerungsgruppe 
oder die Schulleitung) als Leitfaden, 
um die Stopp-Regel für die eigene 
Schule zu entwickeln und zu etab-
lieren.


M 6 kann als Vorlage bei pädago-
gischen Konferenzen oder Elterna-
benden, aber auch als Checkliste für 
eigenes Verhalten dienen.
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Ü
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Die Materialien im Überblick
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Beschreibung


M 7 benennt zentrale Gesichts-
punkte, die für Lehrpersonen,  
Eltern, und eine Schule bei der  
Gewaltprävention wichtig sind.
     
M 8 benennt Aspekte von und 
Umgangsweisen mit Unterrichts-
störungen     


M 9 beschreibt die Risiko- und 
Schutzfaktoren für delinquentes 
Verhalten von Kinder und Jugendli-
chen, die in der Kriminologie sowie 
in der Resilienzforschung identifi-
ziert wurden.


M 10 benennt die gesetzlichen 
Grundlagen für Gewaltprävention.


Materialien


M 7:
Das ist wichtig für uns


 
M 8:
Prävention von Unter-
richtsstörungen


M 9:
Risiko- und Schutz-
faktoren


M 10:
Rechtliche Rahmenbe-
dingungen


Vorgehen


Anhand von M 7 können konkrete 
Verhaltensweisen und Vorhaben, die 
implementiert werden sollen, iden-
tifiziert werden. 


In Kleingruppen können die Fragen 
und Hinweise von M 8 bearbeitet 
werden.


M 9 macht mit dem Forschungsstand 
bekannt (Kopie oder Folie) und 
ermöglicht dadurch die Diskussion 
und Entwickung von Handlungsan-
sätzen.


Anhand von M 10 kann verdeutlicht 
werden, dass Gewaltprävention kein 
„zusätzliches“ pädagogisches Ange-
bot darstellt, sondern Aufgabe und 
Verpflichtung vor dem Hintergrund 
zahlreicher rechtlicher Normen ist.
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In welchen Bereichen ist Ihre Schule bereits tätig? 
Was gelingt gut, was könnte verbessert werden?


Unterrichtsbezogene Programme
„Was ist guter Unterricht?” (Lernkultur)
– Unterrichtskommunikation 
– Unterrichtsformen überdenken
– Soziales Kompetenztraining 
– Förderangebote
– Gewalt und Konflikt als Unterrichtsthema
– Medienpädagogik
– Entspannungsübungen / Meditationen / Rituale


Auf gesamte Schule bezogen
„Was ist eine gute Schule?” 
– Regeln zum Umgang miteinander 
– Regeln zum Umgang mit Gewalt
– Schulprogramm Gewaltprävention
– Demokratie lehren und lernen
– Schule öffnen, Begegnung organisieren (interna-


tionale Projekte)
– Gerechte Schulgemeinschaft
– Schule als Haus des Lernens
– Schulethos / Schulkultur


Schule in der Kommune
– Außerschulische Lernorte
– Integration ins Gemeinwesen
– Sozialpraktika


Über den Unterricht hinaus
– Freizeitangebote
– Arbeitsgemeinschaften
– Musik, Theater, Zirkus, Medien
– Sport
– Kreative Gestaltungsmöglichkeiten


M1 Checkliste schulischer Gewaltprävention - 
was machen wir bereits?


Intervention / Konfliktbearbeitung
„Etablierung einer Konfliktkultur“
Prävention
– Mentoren / Patenschaften
– Klassenverträge / Klassenrat
– Aktive Pausengestaltung
Intervention
–  Interventionsprogramme bei Gewalt
– Streit-Schlichter-Programme
Aufarbeitung
–  Täter-Opfer-Ausgleich
– Wiedergutmachung
– Opferschutz, Stärkung von Opfern
– Täterbezogene Maßnahmen


Zusammenarbeit und Netzwerke
– Elternarbeit
– Kontakte, Austausch, Öffnung
– Vereine
– Jugendarbeit, Jugendhilfe
– Jugendpolizei
– Elterntrainings, Elternbriefe


Baulichkeiten überprüfen
„Schule als Lebensraum“
– Gebäude und Räume
– Schulhofgestaltung
– Schulwege / Fahrschüler
–  Warteräume
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Entwicklung sozialer Schulqualität
– Akzeptanz und Wertschätzung
– Beteiligung und Mitbestimmung
– soziales Lernen
– soziale Unterstützung
– individualisierte Lehrer-Schüler-Beziehungen


Lernen von Normen
– Regeln des Zusammenlebens in der Klasse bzw. in 


der Schule formulieren und etablieren
– Umgang mit Regelverstößen


Umgang mit Konflikten
– Kommunikationsfähigkeit verbessern
– Konflikte selbstständig lösen lernen
– Schüler-Streitschlichtung etablieren
– Konfliktmanagement in der Schule


Handeln in Gewaltsituationen
– Gewalt nicht tolerieren
– Opfer schützen
– Konsequenzen für Täter


M2 Gewaltprävention in unserer Schule


Vorhaben und Umsetzungsmöglichkeiten
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1. Regeln etablieren, 
Grenzen setzen


2. Eine Lernkultur  
entwickeln


3. Das Sozialklima  
verbessern


4. Etikettierungen  
vermeiden


5. Räume und Orte im 
Blick haben


6. Kooperation im  
Stadtteil


7. Entwicklung einer 
Schulkultur


sofort langfristig


M3 Sieben Bereiche effektiver  
Gewaltprävention


Was können wir tun? mittelfristig
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Mangelnde Mobilisierung bzw. Motivie-
rung der Lehrerschaft.


M4 Probleme kennen und bewältigen


Das können wir dagegen tun ...


Vgl. Schubarth, W.: Gewaltprävention in Schule und Jugendhilfe. Neuwied 2000, S. 18.


Typische Probleme  
schulischer Gewaltprävention sind:


Die schon vorhanden relativ hohe Belas-
tung der Lehrkräfte.


Die Folgenlosigkeit einmaliger Veranstal-
tungen (z.B. Pädagogischer Tage).


Mangelnder Konsens innerhalb der Lehrer-
schaft über die Sinnhaftigkeit und Vorge-
hensweise von Gewaltprävention.


Die unzureichende Professionalität der 
Schulleitung.


Das Fehlen von Prozesshelfern (z.B. Ex-
perten, Moderatoren, Beratern).


Mit den durchgeführten Projekten werden 
die gewalttätigen Schüler meist nicht 
erreicht.
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Die Stopp-Regel: 5 Schritte


1. Verständigung und Einigung
Es wird im Kollegium und mit den Eltern besprochen und klar definiert, 
was unter Gewalt verstanden wird. Es wird Einigkeit erzielt, dass Gewalt 
nicht toleriert wird. Gleichzeitig werden aber Aggressionen und gewalttä-
tige Handlungsweisen auch als spezifische Kommunikationsform gesehen, 
deren Botschaft entschlüsselt wird. 


2. Handlungsrahmen
Es wird ein Handlungsrahmen erarbeitet, der Verhaltensweisen bei spezi-
fischen Vorkommnissen beschreibt und Hilfsangebote umfasst.


3. Regeln kommunizieren
Die Verhaltenserwartungen werden klar an die Schülerinnen und Schüler 
weitergegeben.


4. Auf Einhaltung achten
Es wird darauf geachtet, dass die vereinbarten Regeln eingehalten wer-
den. 


5. Bei Gewalt eingreifen
Bei beobachteten oder mitgeteilten Gewaltsituationen wird sofort einge-
griffen.


M5 Die Grundregel: Gewalt wird nicht  
toleriert


Gewalt wird nicht geduldet, weil sie: verletzt
 ausgrenzt
 Schmerzen verursacht
 das Gespräch abbricht
 neue Gewalt erzeugt
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Als Lehrerin / Lehrer
– Als Lehrende/r: Unterricht spannend und abwechslungsreich gestalten.
– Differenzierungen nach Lerntypen und Lernniveau vornehmen.
– Nicht als Einzelkämpfer, sondern im Team arbeiten.
– Als Vorbild: zeigen, wie mit Konflikten konstruktiv umgegangen werden 


kann.
– Als „Mensch“: Achtung und Wertschätzung der Schüler und Schülerin-


nen. Die richtige Ansprache finden.


Als Elternteil
– Verzicht auf Gewalt als Erziehungsmittel.
– Interesse für die Belange des Kindes zeigen.
– Zeit haben / Zeit nehmen.
– Medienkonsum besprechen.


Als Schülerin und Schüler
– Selbstvertrauen und Ichstärke entwickeln.
– Sich in der Schule einmischen: Lehrkräften nicht alles durchgehen las-


sen (Pünktlichkeit, Korrektur von Arbeiten).
– Verantwortung für das eigene Tun und für den Sozialraum Schule über-


nehmen.
– Bei Gewalt nicht wegsehen: eingreifen, melden, konfrontieren.


Als Schulgemeinschaft
– Sich auf Ziele, Regeln, Werte und Normen verständigen.
– Sich als „gute Schule“ verstehen und entwickeln.
– Die Kinder im Zentrum sehen.


M6 So können Sie sofort beginnen


Die folgenden Punkte zeigen erste Möglichkeiten, auf der Verhaltensebe-
ne sofort konstruktiv und produktiv zu beginnen. Es empfiehlt sich, die 
einzelnen Vorschläge in Kleingruppen auszudifferenzieren und gemeinsam 
umzusetzen.
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M7 „Das ist wichtig für uns ...“


Vor dem Unterricht
–  Ist der Lehrer / die Lehrerin als erste anwesend?
–  Begrüßt er / sie die Kinder persönlich?
–  Fragt er/sie nach dem Befinden? 
Der Unterricht beginnt
–  Gibt es Rituale wie einen Morgenkreis?
–  Werden die „Reste“ vom Vortag aufgegriffen?
Der Unterricht
–  Wechseln sich offene Phasen (offenes Lernen) 


mit anderen Unterrichtsformen ab?
–  Gibt es individuelle Unterstützung zum Lernen?
–  Werden vielfältige methodische Arrangements ge-


wählt?
–  Wie wird mit Hausaufgaben umgegangen?
Elternarbeit
–  Was weiß der Lehrer / die Lehrerin über die Situ-


ation der Kinder zuhause?
–  Gibt es (regelmäßig) Hausbesuche des Lehrers?
–  Gibt es individuelle Elternbesuche auch ohne Pro-


blemdruck?
–  Wie wird der Kontakt zu den Eltern gehalten?
–  Gibt es einen regelmäßigen Elternbrief?
Konflikte
–  Wie wird mit Konflikten auf der Schülerebene, 


bzw. der Lehrerebene umgegangen?
–  Gibt es feste Rituale zur Konfliktbearbeitung?
–  Gibt es für die Schüler spezifische Trainings zum 


Umgang mit Konflikten?
–  Gibt es eine Streit-Schlichter-Gruppe?
–  Gibt es ein Konfliktmanagement-System für die 


gesamte Schule?
Ruhephasen
–  Gibt es einen „Ruheraum“?
–  Werden regelmäßig Entspannungsübungen in den 


Unterricht integriert?


Tobephasen
–  Wie wird mit dem Bewegungsdrang der Kinder 


umgegangen?
–  Gibt es Möglichkeiten zum ritualisierten Kräfte-


messen?
–  Werden Übungen und Spiele angeboten, die es 


ermöglichen, den eigenen Körper zu spüren?
Pausen
–  Gibt es spezielle Angebote (Spielprogramme) für 


die Pausen?
–  Ist der Pausenhof gegliedert und nach den Be-


dürfnissen der Kinder gestaltet?
Servicelernen
–  Erhalten die Schülerinnen und Schüler regelmä-


ßig soziale Aufgaben und Einblick in soziale Zu-
sammenhänge?


Sport
–  Werden im Sport klare Regeln eingehalten?
–  Wird der Bereich von Fair-Play systematisch be-


arbeitet?
–  Finden regelmäßig Wettkämpfe mit anderen 


Schulen statt?
Schulweg
–  Gibt es eine Schulwegbegleitung? 
–  Gibt es Schülerlotsen?
–  Gibt es spezielle Trainings zum Verhalten auf den 


Schulwegen?
Fortbildung, Koordination
–  Gibt es eine Steuerungsgruppe für den Bereich 


der Gewaltprävention?
–  Werden Fortbildungen für das gesamte Kollegium 


durchgeführt?
–  Gibt es gemeinsam akzeptierte Überzeugungen 


und abgesprochene Handlungsstrategien?
–  Gibt es Kontakte und Kooperationen mit der Po-


lizei und Jugendhilfeeinrichtungen vor Ort?
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Bitte notieren Sie die Ihrer Meinung nach fünf wich-
tigsten Merkmale:


Damit in der Klasse wenig Unterrichtsstörungen 
auftreten, ist es vor allem wichtig, dass ...


1. 


2.


3.


4.


5.


Besprechen Sie diese Merkmale in Kleingruppen mit 
Ihren Kolleginnen und Kollegen.


Welche Rolle spielt für Sie bei Unterrichts- 
störungen
– die Schülerpersönlichkeit
– das Klassenklima
– das Lehrerverhalten
– das Elternhaus?


M8 Prävention von Unterrichtstörungen


Zur Prävention von Unterrichtsstörungen wurden 
folgende Merkmale des Lehrerverhalten identifiziert. 
Was bedeuten sie konkret? 


Präsenz zeigen:


Unterbrechnungen vermeiden:


Kollektive Aktivierung:


Unterrichtsplanung:


Regeln einführen und einhalten:


Belohnungen anbieten: 


Welcher Aussage stimmen Sie zu?


1. Unterrichtsstörungen sind primär ein Disziplin-
problem der Schüler und müssen durch strenges 
Durchgreifen beseitigt werden.
2. Unterrichtsstörungen sind primär ein Problem 
der Klasssenführung durch die Lehrkraft und kön-
nen durch präventive Maßnahmen stark reduziert 
werden. 
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Schutzfaktoren


– eine sichere Bindung an eine Bezugsperson (Fa-
milienmitglieder, Verwandte, Lehrer, Übungslei-
ter oder andere Personen),


– emotionale Zuwendung und zugleich Kontrolle 
in der Erziehung und Bezügen zu nahestehenden 
Erwachsenen,


– Erwachsene, die positive Vorbilder unter widrigen 
Umständen sind,


– soziale Unterstützung durch nicht-delinquente 
Personen,


– ein aktives Bewältigungsverhalten von Konflik-
ten,


– Bindung an schulische Normen und Werte,


– Zugehörigkeit zu nicht-delinquenten Gruppen,


– Erfahrung der Selbstwirksamkeit bei nicht-de-
linquenten Aktivitäten (z.B. Sport oder sonstige 
Hobbies),


– positives, nicht überhöhtes Selbstwerterleben,


– Struktur im eigenen Leben,


– Planungsverhalten und Intelligenz.


M9 Risiko- und Schutzfaktoren


In der kriminologischen Forschung wurden folgende 
Risiko- und Schutzfaktoren identifiziert: 


Risikofaktoren


–  Familiäre Disharmonie, Erziehungsdefizite,


–  Multiproblemmilieu, untere soziale Schicht,


–  genetische Faktoren, neurologische Schädigun-
gen,


– Bindungsdefizite,


–  schwieriges Temperament, Impulsivität,


–  kognitive Defizite, Aufmerksamkeitsprobleme,


–  Ablehnung durch Gleichaltrige,


–  verzerrte Verarbeitung sozialer Informationen,


–  Probleme in der Schule,


–  Anschluss an deviante Peergruppen,


–  problematisches Selbstbild, deviante Einstel-
lung,


–  Defizite in Fertigkeiten und Qualifikationen,


–  problematische heterosexuelle Beziehungen,


–  Probleme in Arbeit und Beruf,


–  persistent antisozialer Lebensstil.


www.kriminalpraevention.de
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Rechtliche Rahmenbedingungen für Gewaltpräventi-
on sind neben Schulgesetzen und Schulordnungen:


Grundgesetz
Art. 1 (1) Die Würde des Menschen ist unantast-
bar.
Art. 2 (1) Jeder hat das Recht auf die freie Ent-
faltung seiner Persönlichkeit, soweit sie nicht die 
Rechte anderer verletzt ...
Art. 6 (1) Ehe und Familie stehen unter dem beson-
deren Schutz der staatlichen Ordnung.
(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das na-
türliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen 
obliegende Pflicht.


Bürgerliches Gesetzbuch (BGB): Viertes Buch 
Familienrecht
§ 1631 (2) Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie 
Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische Ver-
letzungen und andere entwürdigende Maßnahmen 
sind unzulässig. 


Kinder- und Jugendhilfegesetz
§ 1 (1) Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förde-
rung seiner Entwickung und auf Erziehung zu einer 
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit.
§ 16 (1) Müttern, Vätern, anderen Erziehungsbe-
rechtigten und jungen Menschen sollen Leistungen 
der allgemeinen Förderung der Erziehung in der Fa-
milie angeboten werden. Sie sollen dazu beitragen, 
dass Mütter, Väter und andere Erziehungsberechtig-
te ihre Erziehungsverantwortung besser wahrneh-
men können. Sie sollen auch Wege aufzeigen, wie 
Konfliktsituationen in der Familie gewaltfrei gelöst 
werden können. 


UN-Konvention über die Rechte des Kindes 
vom 20.11.1989
Art. 19 (1) Die Vertragsstaaten treffen alle geeig-
neten Gesetzgebungs-, Verwaltungs-, Sozial- und 
Bildungsmaßnahmen, um das Kind vor jeder Form 
körperlicher oder geistiger Gewaltanwendung, 
Schadenszufügung oder Misshandlung, vor Ver-
wahrlosung oder Vernachlässigung, vor schlechter 
Behandlung oder Ausbeutung einschließlich des 
sexuellen Missbrauchs zu schützen, solange es sich 
in der Obhut der Eltern oder eines Elternteils, ei-
nes Vormunds oder anderen gesetzlichen Vertretern 
oder einer anderen Person befindet, die das Kind 
betreut.
Art. 27 (1) Die Vertragsstaaten erkennen das Recht 
jedes Kindes auf einen seiner körperlichen, geisti-
gen, seelischen, sittlichen oder sozialen Entwick-
lung angemessenen Lebensstandard an.
Art. 28 (1) Die Vertragsstaaten erkennen das Recht 
des Kindes auf Bildung an.


Allgemeine Erklärung der Menschenrechte
§ 1 Alle Menschen sind frei und gleich an Würde 
und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft und 
Gewissen begabt und sollen einander im Geiste der 
Brüderlichkeit begegnen.
§ 3 Jeder Mensch hat das Recht auf Leben, Freiheit 
und Sicherheit der Person.
§ 19 Jeder Mensch hat das Recht auf freie Mei-
nungsäußerung; dieses Recht umfaßt die Freiheit, 
Meinungen unangefochten anzuhängen und In-
formationen und Ideen mit allen Verständigungs-
mitteln ohne Rücksicht auf Grenzen zu suchen, zu 
empfangen und zu verbreiten.


M10 Rechtliche Rahmenbedingungen 







